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Vorbericht.

Blumenlefcn aus einer oder der andern
Dichtungsart {cheinen unter uns immer noth-
wendiger zu werden, je nachdem von Zeit zu
Zeit die Anzahl der Dichter felbft fich derge-
ftalt. mehret, dafs diec Anwendung theils der
Koften, welche die Anfchaffung der iltern und
neuern Produkte aus dem weiten Reiche der
Pocfie, theils der- Zeit, welche das Lefen und
dic forgfiltige Abfondering fo wohl des Mit-
telmifligen und Schlechten, was fich nicht fel-
ten bei manchem {onft guten Dichter, als auch
des Guten, was hie und da fich bei manchem
{onft fehlechten Dichter noch findet, erfordert,
nur die Sache einer fchr geringen Klaffe von
Freunden und Verehrern der Dichtkunft feyn
kann. :
Es méchte daher wohl ‘der Mithe werth
feyn; dariiber, nachzudenken, welche Einrich-
tung folchen Blumenlefen zu geben ftinde,
wenn fie fiir uns einen hohern Grad der Nutz-
- barkeit und Vollkommenheit. erhalten follen,
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V1 Vorbericht.

Schon feit mehrern Jahren habe ich in Ne-
benftunden meinen Fleifs auf die Leiire unfrer
vaterlindifchen Dichter verwendet. Ich harre
mir vorgenommen, das ganze geriumige Feld
der deutlchen Poélfie, fo weit es mir irgend
moglich, nun genauer und volliger kennen zu
lernen, als ich es vormals in meinen Jinglings-
jahren vermochr; befonders auch zu dem Ent-
zweck’, um durch diefe vertrautere Bekannt-
{chaft den Zuftand unfrer gefammren Dicht-
kunft, {o wohl in iltern als neuern Zeiten, zu
ergriinden und fiir die vollftindigere Gefchich-
te derfelben die nothigen Refultate gewinien
Zu Konnen.

Um, wenigftens bei einigen Dichtungsar-
ten, unnothige Mithe und Koften zu erfparen,
hielt ich’s fir rathfam, mich baldigft niher mit
den aus denfelben vorhandenen Blumenlefen
bekannt zu machen.  Ieh griff mit defto grofle-
rer Erwartung nach ihnen, je berithmter die
Namen ihrer Herausgeber waren.  Aber wie
wenig ward ich hier grofstentheils zu meiner
Abficht befriedigt ! Enrweder fand ich, um es
mit Herrn' Engel zu fagen, mit zu wenig,
oder auch mit zu viel Gefthmacke gefammelr.
Einige, fo diinkte mich’s, wiirden, ftact Blu-
menlelen zu heiffen, wenigftens dem grof-
fern Theile der ausgewihiten Gedichte nach,
figlicher Difteln- und Dornenlefen be-
nannt werden konnen.  Andre enthielten blofs
das Alte, noch andre blofs das Neue; und
auch feloft diefes 6fters, wenn es nun auf Voll-
ftandizkeit in Anfchung der, in diefem oder
in jenem Fache der Dichtkun{t vorhande-
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nen, Dichter ankam, nur zu mangelhaft. . Bei
mehreren wiederum fucht’ ich die Namen der
aufgenommenen Dichrer vergebens, um wiffen
zu konnen, was diefem, oder was jenem ge-
hore. . Bei einigen diefer poctifchen Chreftoma-
thién fand ich die Dichrungsarten felber niche
von ecinander gefondert, bei andern fie zwar
dem Namen, doch nicht der That nach durch-
gingig genau und richtig gefchieden. Jerzt
glaub?’ ‘ich, ifopifche. Fabeln zu lefen, und

Atiefs bald hie auf etwas, das durchaus zur Gat.

tung der potrifthen Erzihlung, nicht aber der
Fabel gehorte, bald dort auf etwas, was mit mch-
rerem Rechte unter die Epigrammen u. {, f, ge-
zihlt worden wire; jetzt wihnt ich, in Sinn-
gedichten zu blittern, und fand unter derfel-
ben:Benennung bald Fabeln, bald {o gar Lie-
der.  Zwar laufen ofters die Grenzen der Dich-
tungsarten {o dicht zufammen, dafs es aller-
dings, felbft fiir den Geiibteften und Befonnen-
ften, fchwer genug ift, in einzelnen Fillen fich
nicht aus dem Gebiete der einen in das Gebiet
der andern zu verirren. In einer Rickfiche fo
gar, denk’ ich, wirde ein folcher Fehltritt
nicht blofs Verzeihung, fondern auch Recht-
fClTigung_vcrdicncn, wenn nemlich die ganze
Sammlung blofs hiftorifch feyn foll, wo als-
dann der Sammler unméglich das Rechr haben
kann, die Grenzen einer Gattung nach feinen
eignen Begriffen von derfelben, oder auch de-
nen feines Zeitalters, feftzufetzen, fondern, mei-
nes Bediinkens, gehalten ift, fie fo zu laffen,
wie er fie bei den Dichtern felbft in verfchiede-
nen Zeiten anuifft, der Grenzitein mag iibri-
#*
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VIIL Vorbericht.

gens, {einer Ueberzeugung nach, weiter oder
auch niher geriicke feyn, als es fich ziemet.
Aber ein anderes ift es ohnftreitig, die Breite ¢i-
nes Fuffes, und ein andres Meilenweittin frem-
des Gebict hiniiber zu fchweifen.  Jenes ver-
dient nicht {elten die Nachfichr billiger Richrer,
dicfes in jedem Fall’ die Rige ‘derfelben, —
Was mich indeflen immer am meiften bei die-
fen Samilungen beleidigte, war, die Dichter
felbft gemeiniglich in der fonderbarftén, mir
oft widrigiten Zufammenftellung’' und- Gefell-
fchaft zu finden.  Hier traf ich, um tiir itzt ein
Beilpiel aus unfern Epigrammenlefen zu neh-
men, den ehrlichen, treuherzigen Lo gau; dicht
neben ihm den luttigen Heinfe, dann folgte
Birger,dannHofmannswaldau,dann Go-
kingk, dann Haller, dann wiederum Opitz,
und in dielem Gewirre gieng es dann weiter,
Wie ift ¢s da moglich, den Geift eines jeden
Dichters nun insbelondere kennen zu lernen,
oder aber dem Gange nachzufpiren ; ‘den cine
Dichrungsart unter uns in den verfchiedenen
Zeiten genommen?  Ich konnte der Klagen
noch mehr erheben, wenn ich nicht glaubre,
dafs diefs, was ich bisher gefagt,{chon hin-
linglich genug fei, zu zeigen, wie wenig ich
zu meinem Entzweck mic dicfen Sammlungen
zuirieden feyn konnte.

Ich fab* mich daher genothigt,. diefelben
baid wieder aus der Hand zu legen und zu den
Werken der Dichter felbft meine Zuflucht zu
nehmen. !

Ich fertigre nun nach einem eigenen Pla-
ne, zu meinem Privatvergniigen und: Nutzen
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verfchiedene Blumenlefen ans: mehreren Diche
tungsarten ‘an, wobei ich haupifiichlich mein
Augenmerk auf Vollftindigkeir, zweckmillige
Ordnung, “und gute Auswahl richtere: Zu-
gleich verband ich damit cinen, wenigftens fiir
mich felbft fruchtbaren, Auszug aus dem, was
theils von  dltern,  theils neuern Theoretikern
Gures und Nitzliches iiber  die eine oder
die andere Dichtungsart ‘gefagt worden war,
desgleichen, was ich nur irgend Wichtiges im
Betreff der Litteratur und Gefchichte derfelben
autzufinden Gulegenheit hatte.” In der Folge
entfpann fich bei mir der Gedanke, ‘dafs ich mit
meinen oft mihfam genug: zu Stande gebrach-
ten Sammlangen vielleicht auclr manchem an-
dern Licbhaber einen nicht unangenchmen
Dienft crweilen wiirde, wenn ich fie durch dén
Druck gemeinniitziger-machee.

Und {o licfere ich denn hier zum Anfang
eine neue Blumenlefe deutfcher Sinn-
gedichre, die, wenn fie auch von dem ho-
hern Grade. der Vollkommenheit noch {o ent-
fernt feyn follte, doch, wiz ich hoffe, vor den
bisherigen: cinige nicht unwichtige Vorziige ha-

enwird.. . Kawm wird es ein Verniinfriger er-
warten, daf§ eine einzige Stadt den ‘gefammten
Vorrath von: allen jemals crichienenen Sinnge-
dichten enthalten, oder dafs cin cinziger Menich
dicfen Vorrath kennenund aufiinden {oll. Wenn
mir allo noch- cin und ' anderer ‘Epigrammatift
(die abgerechmet; die ich ilires durchgingig
fchlechten Werthes halber nicht far wiirdig er-
kannte, {ic hier zu nennen, gefchweise Proben
von ihnen zu geben) entgangen feyn folite, f@

*
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X Vorberichrt.

wird man,  wie.ich hoffe, dergleichen Aus-
laffungstehler mit Biltigkeit beurtheilen,. .und
mich durch die getillige Nachweifung derfel-
ben zu verbinden fuchen. Ferner kénnt es
auch leiche fich treffen, dafs mancher mit der
von mir beobachteten Ordnung nichr fiberall zu-
frieden wiire. Ein Wunder aber wiirde es feyn,
wenn meine Auswahl den durchgingigen Bei-
fall aller und jeder erhalten {olre. Hier werde
ich véllig zufrieden feyn, wenn fie im Ganzen
nicht mifsfillt und fich den Beifall der mehre-
ften, belonders der Kenner, zu erwerben das
Glick har.

Den Anfang diefer Blumenlefe mache die
Theoric des Sinngediches. Alles, was
von jeher Gures und Vortrefliches iiber diefe
Dichrungsart geichricben worden, fand ich hier
{chon von HerrneEfchenbur g *) aufs meifter-
hattefte concentrire.  ich fuchte daher nur die
Siirze . deffelben  durch unfie vorziiglichften
Theoretiker noch: weiter zu kommentiren, und
dabei gelegentlich meine eigenen Zufitze ein-
zuichalten.

Auf die Theoric folgt fodann ‘dic Ge-
{chichte diefer Dichtungsart bei den verfchie-
denen (owohl iltern als neueren Vilkern, doch
fo, dafs ich hauptlichlich mich nur bei den
Deutlchen verweile, die iibrigen Nationen hin-
gegen fo kurz als moglich berithre. Ich weifs
es und fiihle es fehr wohl, zu was fiir Forderun-
gen ein {o glinzender Titel berechtigt; was fiir

*) In deffelben fchitzbaren Entwurf einer Theorie
und Litceratur der {chonen Wiffen{chaften, Zweite
Aufl. Berlin 1739, -
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Fragen man hier beantwortet, was fiir Unter-
ﬁlChUllgen man angeltellt zu finden glauben
wird. *)  Aber gefetzt auch, dais die wirkliche
Austithrung hier dem Titel noch fo wenig ent-
fpriche, fo wiird es doch immer Verdienft
genug feyn, wenn ich {o gliicklieh wire, da-
durch dieldee von einer Gefchichte der einzelnen
Dichrungsarten unter uns mehr aufgeregt und
Gelegenheit gegeben zu haben, dafs {charf{inni-
gere Kopfe daran dichten, e¢in Gebiude autzu-

" fithren, wozu mir die Kriitte mangelten. Lange

hat man bittere Klage dariiber gefithrr, dafs
wir noch keine vollftindige Geithichre unfier
einheimifchen Dichtkunft befitzen; aber follg
ich wohl irren, wenn ich behaupte, dafs uns
die Austicht hiezu noch {o lange ver{chloffen
bleiben wird, bis mehrere ihre Bemithungen auf
die vollftindige Gelchichte der einzelnen Theile
verwenden? — Ich wi’ndc ibrigens {elbft {tate
Gefchichte lieber den befcheidenern Titel
Litteracur gewihlt haben, wenn nicht jene
Abficht mich anders beftimmt hicte.

Ich weifs nicht, wie wenig oder wie viel
thtel’al n Otlz man ln CH]LI b U”‘Lnl&.ic Wle
ge“cnwnng,g erwarten wird. Aber hict 1ch es
felbft fiir dienlich gehalten; hier weitliuftiger
zu feyn, fo wiirde ich in Anfchung der Thieorie
des Sn,m,t.duhrs von denen, welche itber daf-
{elbe befonders gcﬁhxiebm wenigftens noch
M. Gotth. Ephr. Meifters Unvmgluﬂuhe Gedan-
ken von deutfchen Epigrammaribus in deutlichen

*) Wer Flogels vortrefliches Meifterwerk kennt,
wird wiflen, was zu einer {olchen Gefchichte
gehort.




XII * Vorberichte,

Regeln und anmuthigen Exempeln, Leipz. 1689.
oder von folchen, die beiliinfig in ihrén Pocd-
ken vom Sinngedicht gehandelt, noch den $cq-
liger, Voffius, Marmontel, Gottlched, Faber,
Chuift. Schmid, Meiners, und andre, welche
Herr Rittméifter v. Blan kenburg, von dem
wir bis itzt die vollftindigften Litterarnotizen in
Anfehung der {chonen Kinfte und Willenfchaf:
ten bei der neuen Ausgabe von Sulzers
Theorie ff..erhalten haben, nennt und nicht
nennt, ‘angefihre; in Anfchung  der Dichter
felbft aber, den Heriius, Rift, Sieber, Neukirch,
Petralchr, v. Cronegk,. v. Beffer, v. Canitz, und
andre, “die Herr Rittmeifter v. Blankenburg
abermals nennt und nicht nennt, kaam ver-
gefien haben.

Unfere Sinndichter felbft habe ich in drei
Klaffen getheilt.  Die erfte begreift die
cigentlichen Epigrammatiften, die diefer Dich-
tungsare fich allein, oder doch vorziglich ge-
widmet haben.  Die zweite folche, die ihren
Dichterruhm zwar eigentlich in andern Dich-
tungsarten zu erlangen gelucht, doch aber das
Sinngedicht nicht verfchmihe, fondern daflelbe
nebenher ebenfalls gliicklich beagbeitet haben.

ei den Dichterp diefer beiden Klaflen zeige ich
das Nothwendigfte von ihren Lebensumftinden
an, nenne ihre Schriften, und fuche den poéti-
{chen Charakter derfelben fo wohl iiberhaupt,
als befonders ihr epigrammatifches: Verdienft

‘(bei wichtigern ausfiihrlicher, bei den iibrigen

kiirzer) zu beftimmen. Die Hilfsmittel, deren
ich mich hiezu habe bedienen kénnen, waren,
auffer den biographifchen Nachrichten und Lite
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terarnotizen, ‘welche ‘den Werken diefer Dich-.
ter-von ‘den Herausgebern beigefigt worden:
Chrift. Helinr. Schmids Anweifung der
Vornehmften Biicher inallen Theilen
der Dichekun ft, und vorziiglich deffelben
chrolog; ferner Leonh. Meifters Cha-
rakteriftik deutfcher Dichter, ‘und
Kittners Charakrere deutfcher Diche
ter und Profaiften. Andere Hilfsmittel,
deren ich migh bedient, werden gelegentlich
in der Blumenlefe felbft von mir nambaft ‘ge-
macht, S . A
. Ich weils nicht, wie es zugegangetr! dafy
weder Herr Efchenburg, noch Herr Schmid,
noch Herr von Blankenburg den vortreflichen
G otz als Sinndichter kennt, der doch, meinem
GefGhD nach, unter uns der einzige ift, welcher
fich in feinen Epigrammen vorziiglich der grie-
chifchen Simplicitit und Feinheir nihert; und
eben deswegen vor andern geilannt zu wérden
verdiente. i

Die Sinngedichte und Lieder, ge=
fungen ‘an der Bshmifchen Grinze ha-
be ich fonft iiberall Herrn Fehre zugefchrie-
ben gefunden; doch wird diefem gewiflermaaf-
fen in der neuen Ausgabe des Hamberger{chen
Gelehrten Deurfchlandes von Herm
Meufel widerfprochen, welches ich hier an-
zuzeigen, nicht habe vergeflen wollen.

In die dritte Klaf{le endlich habe ich
alle die Dichter verferzt, welche nur hie und da
zerftreut einice Sinneedichte geliefert haben.
Hicher find aber auch manche Dichter von, mir
verwiefen worden, dic zwar ihre Sinnge-
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dichte befonders herausgegeben, unter de-
nen ich aber fo duflerft wenig Gutes und des
Aufbehaltens wiirdiges vorfand, dafs ich ihnen
keine Stelle in' der ordentlichen Reihe unferer
Epigrammatiften einzuriumen vermochte.

Ich laffe die Sinndichter der beiden erften
Klaflfen, wenigftens die ilteren, in genauer
chronologifcher Ordnung (die nach den
Geburtsjahren fich richter) hinter einander fol-
gen. - Bei den neuern hingegen  habe ich mich,
um gewiien Inkonvenienzen vorzubeugen, of-
ters nicht {o wohl nach den Jahren der Geburt,
als vielmehr nach der Zeit der groflern Bekannt-
werdung  derfelben als Sinndichter gerichret.
Ein vollig nach den Geburtsjahren eingerichte-
tes chronologifches Verzeichnifs am Ende dicfer
Blumenlefe wird . indeflen wieder gut machen
konnen, was ich hier vielleicht'in den Augen
des einen oder des andern verfchen.

Ich habe aus jedem Dichter mit firenger
Auswahi, das Befte und Charakteriftifche defiel-
ben auszuheben géfucht,  Schou oben erwihat’
ich’s, dafs ich es nicht erwarte, tir diefe Aus-
wahl aligemeinen Beifall zuerhalten.”  Je nach-
dem der Gefchmack des Lefenden  iiberhaupt,
oder {eine jedesmalige Stimmung-ver{chicacn
ift; wird anch fein Urtheil verlchieden feyn:
Der einzige Weg, den der Sammler hier ein-
fchlagen kann, ift, dinkt mich, cinen und
ebendenfelben Dichter rechr oft zu lefen und
bei jeder wiederhohlten Lektire zu bemerken,
was in diefer oder jener Rickficht aufs neue thm
anziehend und bemerkenswerth gewelen, oder



Vorbericht, xXv

was ihm-aufs neue misfallen, —  Noch darf
ich nicht vergeflen, dafs man in gegenwiirti=
ger Smnmlung bei . einigen Dichtern- manches
Stiick ancreffen wird, das weder mnach Lefling-
cher, moch irgend ciner andern unfrer jetzigen
Theorien fiir ein #ichtes Sinngedicht gelten kann.
So find bekanntlich fehr viele Stiicke unferer iils
tern Epigrammatiften eigentlich nichts weiter als
verfificirte moralifche Sentenzen, Diefe aber und
andre dergleichen ginzlich auszumerzen, halte
ich wider di¢ Plicht des hiftorifchen Sammlers,
da cben diefe Stiicke zeigen miiflen, was man
in den verfchiedenen Zeiten fiir Begriffe vom
Sinngedicht gehabt, und was man alles mit die~
fem Namen belegt habe. 2
Ich ‘habe mich iiberall der beften klaflifchen
Ausgaben der Dichter zu -bedienen gefucht.
Von Ewalds Sinngedichten it mir: durch die
Giite des Hrn. Prof. Ramlers noch die eigents
liche; mit lateinifchen  Letrern zu Berlin ge-
druckte, Originalausgabe zugekommen, Diefes
Exemplar war mir um fo {chitzbarer, daes hin
und wieder einige Verbeflerungen von der eigex
hen Hand des fel. Herrn von Kleift enthielt,
Noch bin ich bemiiht gewelen, {oweit meine
geringe Belefenheit und mein eben fo fchwaches
Gediichtnifs reichte, die Nachahmungen oder
blofien Ucb«:ri'ctzungen von Sinngedichten frem«
der Nationen ausfindig zu machen und anzuge-
ben, - hauptfichlich in der Abficht, damit wir
am Ende uns nicht reicher an wripgiinglichen
Landesprodukten withnen, als wir wirklich es
find. Leider haben nicht alle Dichter die Ge-
Wohuheit, mit ihren eigenen Anzeigen in diefer
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Riickficht dem Lefer 'zu Hiilfe za kommen oder
an_ihn ein’gleiches' Avertiffement ergehen zu
laffen; *wieweiland ' der chrliche Rachel bej
feinen Satiren o Freundwilliger Lefer! demfel-
ben habeinichr verhalten wolleny :dafs u, £

Die Reihe diefer Sinndichter befchliefst Herr
Herder, als ‘origineller 'Verdentfcher der
fehonften Stiicke der griechifchen Anthologie.
Darauf folgt nioch-das Wichtigfte ‘von ebendef
felben Anmerkungen iber das Epigramm, wel-
ches zu Anfang diefer Blumenlefe keinen Platz
gefunden , nebft dem was in den Litterarifchen
Spatziergiingen ;! unid einigen andern Schriften
gelegentlich zur Berichtigung der Theorie des
Sinngedichts gefact worden ift:

Den Befehluft dér ganzen Blumenlefe macht
endiich ein Anhan ¢ den ichim Scherz meine
epigrammarifchePolterkammer zunen-
nen pflege. - Eri enthile hauptfichlich die zer-
ftreuten Sinngedichte fowohl von ltern als
neuern, genannten und ungenannten Dichtern.
Auch hier wird ‘man auf manches unvermuthete
Kleinod ftoflen; {o'wie man verfchiedene bisitzt
noch ungedruckee vortrefliche Epigrammen an-
treffen wird, dietich der giitigen Mittheilung
einiger meiner Freunde zu danken habe.. Wem
die' ganz zuletzt noch angehingten Karrikatu-
ren-nicht gefallen;' mag meinetwegen diefs Blate
abfchneiden und es dem — Herrfcher der
Feuereflen in Lemnos' widmen, dafs er es mic
flammender Lohe verzehre!  Coln an der Spree,
den letzten des Herb{tmonats 1759-

Theorie
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Ueber

das Epigramm oder Sinngedicht,

1.

Das Epigramm oder Sinngedicht ift
cin kleines Gedicht, in welchem , nach Ayt
der eigentlichen Auflchrift auf einem Denk-
male, von welcher es die griechilche Benen-
nung erhiclt, die Aufmerkfamkeit und Erwar-
tung des Lefers auf irgend einen einzelnen
Gegenftand erregt, und eine Zeitlang, mehr
oder weniger, hingehalten wird, um fic mit
e¢inmal zu befriedigen,

. Man fche iiber diefe Definition des Epigramms,
die aus der Betrachtung des Urfprungs deflelben her-
Felenet ift, und nach welcher fich das Sinngediche
© wohl von allen andern Arten kleiner Gedichte un-
terfcheiden, als quch jede der Eigenfchaften beftim-
men lifse, welche daffelbe zu einem vollkommenen
Sinngedichte machen , vorziiglich :

G. E. Leffings vermifchte Schriften, Berlin

1778 Th. 1. 87 g3, £,

Auflerdem vergleiche man noch :

Einleitung in die {chénen Wiffenfchaften, nach
dem Franzofifchen des Batteux mir Zufirzen
von K. W. Ramler, Leipzig 1774+ Th.e3,
S. 228, f.

Allgemeine Theorie der {chnen Kiinfte von L G,
Sulzer, Leipzig 1786. 87. Th, 4, S. 321. f.

Ag
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Franc. Vavafforis S. J, de Epigrammate Li-
ber, in defl. Opp. Amft, 1709. fol. p, g5, I,
und defl, Antibarbarus ex rec. Kappii, Lip{. 1772.

Obfervations fur I’Epigramme, par Mr. Bruzen
de la-Martiniere, in defl. Recueil des Epi-
grammatiftes Frangois. Amft, 1720, und in ‘der
Ecole de Litterature, T.II p. 248.

I, G, Herders zerftreute Blicter, Gotha 1785—87,
Samml. 1. S. 99, f, Samml, 2, S. 103. f,

Dem Battenx ift das Epigramm ein eimnehmen-
der Gedanke, der witzig und in wenig Worten
vorgetragen ift, — Sulzer befthreibt das Epi-
gramm als ein kleines Gedicht, darinn der Dichs
ter merkwiirdige Perfonen oder Sachem micht ums
ftindlich, fondern gleichfom mur im Vorbeigehen
und mit wenig Worten in einem befondern und
feltenen Lichte zeigt. — In dem Leéhvbuche
wur Bildung des Verftandes und Ge-
fchmacks von Chrift. Gottfr, Schiitz,
Halle 1776, Th, 2, S. 226. heifst és: ,,Ein Sinn-
gedicht oder Epigramm ift ein kleines Gedicht,
das iiber einen Vorfall unfere Erwartung reizt,
und diefe Evwartung durch eimen wunerwarteten
Auffchlufs befriedigt. Es mufs fich; wenn es
Werth haben [oll, durch die Feinheit und Neu-
heit des Auffchlufles, und durch die forgfiiltigfte
Genauigkeit der Sprache und des Verfes auszeich-
nen. Hevrder endlich erklirt das Epigramm
auf folgende Weife: Es ift, fagt er, die poetifche
Expofition eines gegenwiirtigen, oder als gegenwiira
tig gedachten Gegenftandes zu irgend eimem ge-
nommenen Ziele der Lehre oder der Empfindung.

Man hat das griechifche Wort Epigramm: ver.
{chiedentlich iiberfetzt: durch Uebexf{chrife,
Auffchrift,Innfchrift, Sinnfchrify,
Sinngedicht u, L w., Ueberfchrifr und
Sinngedicht find, diefes durch den Gebrauch
des Lo gau, und jenes durch den Gebrauch des
Wernike, das gewdhnlichfte geworden: aber
fchon verdringt die Benennung Sinngedicht
auch wiederum die der Ueberfchrift. — Aufs
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fchrift und Innfchrift miiffen fich begniigen
das, zu bedeuten, was das Epigramm in feinem Ure
fprunge war; das, woraus die f{o genannte Dich-
tungsart nach und nach entftanden ift, (Leff, S. 95.)

Je weiter man in das Alcerthum hinauffteigt,
defto ecinfacher finder man die Auffchriften. Sie
fchrinken fich zuweilen gar bis auf ein Monogram-
ma ein, das heifst, bis auf die bloffen Anfangsbuch-
ftaben gewifler Worter, deren itbrige Buchftaben man
errathen mufste, Zuweilen waren fie moralifch, wie
dic an dem Tempel zu Delphi: I'NQ®I TAYTON
Erkenne dich felbft, Mehrentheils aber zeig-
ten fie die eigene Gefchichte des Denkmals an, was
dazu Gelegenheit gegeben hatte, den Namen desje~
nigen, der es hatte aufrichten laflen, die Zeit u. dgl.
(Batteux S, 228,)

2.

Die Form der iltern Auffchriften, derglei-
chen vornemlich die Griechen tber die Ein-
ginge ihrer Tempel und andrer Gebiude, an
Bildfiulen, auf Grabmiler u, drgl, zu fetzen
pflegten, hat zur Benennung diefer Dichtungs-
art, theils wegen ihrer oftmaligen Abfaffung in
Verfen, theils auch wohl dadurch Anlafs gege-
ben, weil hier eben fo, wie bei jenen 6ffentli-
c}.lcn Denkmiilern, etwas ift, das unfre Neu-
gier rege macht, und etwas, wodurch fie be-
friedigt wird, Jenes kann man Erwartung,
diefes Auffchlufs pnennen,

Selten ift der Sprachgebrauch ganz ohne Grund.
Das Ding, dem er einen gewiffen Namen zu geben
fortfihre, fihrt unftreitig auch fort, mit demjenigen
Dinge erwas gemein zu behalten, fiir welches diefer
Name eigentlich erfunden war. Was har nun das
witzigfte Sinngedicht mit der trockenften Auf-
{chrift eines alten Denkmals gemein, fo dafs'beide

A3
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bei einem Volke, deflen Sprache wohl am wenigften
2 gt gk .

unter allen Sprachen dem Zufalle @iberlaffen war, ei-

nerlei Namen fithren konnten? (Leffing s, 97.)

Gewifs -ift es, dafs es micht die Materie feyn
kahn, welche das Sinngedicht noch jetzt berechtigt,
denNamen Epigramm zu fihren. Es hat lingft aufge-
hore, in die engen Grenzen einer Nachricht von dem
Urfprunge und der Beftimmung irgend eines Denk-
mals eingeflchrinkt zu feyn; und es fehlet nicht viel,
{o erftrecke es fich nun iiber alles, was ein Gegen-
ftand der menfchlichen Wifshegierde werden kann.
Folglich mufs es die Form feyn, in welcher die Be-
antwortung jener Frage zu fuchen ift. Es mufs in
den Theilen, in der Zahl, in der Anordnung diefer
" Theile, in dem unverinderlichen Eindrucke, wel-
chen folche und {o geordnete Theile unfehlbar jedes-
mal machen == in diefen mufs es liegen, warum ein
Sinngedicht noch immer eine Ueber{chrift oder Auf-
{chrift heiffen kann, ob fie fchon cigentlich nur fel-
ten dafiir zu brauchen ftehet. — Die eigentliche
Auffchrift ift ohne das, worauf fie {teht, oder ftehen
konnte, nicht zu denken, Beides alfo zufammen
macht das Ganze, von welchem der Eindruck ent-
fteht, den wir, der gewdhnlichen Art zu reden nach,
der Auffchrift allein zufchreiben. Erft irgend ein
finnlicher Gegenftand, welcher unfre Neugierde reizrt;
und dann die Nachricht auf diefem Gegenftande
felbft, welche unfre Neugierde befriedigt. Wem nun
aber, der auch cinen noch fo kleinen Vorrath von
Sinngedichten in feinen Gedanken iiberlaufen kann,
fillt es nicht fogleich ein, dafs é@hnliche zwei Theile
fich faft in jedem derfelben, und gerade in denjeni-
gen am  deutlichften unterfcheiden laffen, die ihm
einem vollkommenen Sinngedichte am nichften zu
kommen f{cheinen werden? Diefe zerlegen fich alle
von felbft in zwei Stiicke; in deren einem unfere
Aufmerkfamkeir auf irgend einen befonderen Vor-
wurf rege gemache, unfere Neugierde nach irgend
cinem ecinzelnen Gegenftande gereizt wird ; und in
deren anderm unfere Aufmerkfamkeit ihr Ziel, un-
fere Neugierde und Erwartung einen Auf-
fchlufs findet, (Leflfing S. 102. 103,)
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Man kinnte das, was hier Evwartung and Auf.
Jehlufs genannt wird, in der Sprache der phile-
Sophifchen Schute anch das Swbhjekt nnd das
Priidikat nennen, (Sulzer S. 671.)

Leffings Epigramm :

s Als Mead am Styx erfchien, vief Pluto wvoller
Schrecken :

» Weh mir! mum kimmt er gar, die Todten zn
erwecken,

bringt uns den Mead als einen beviilhmten Arzt
vor’s Geficht, und zeigt uns in ein paar Worten
den groffen Ruf feiner Wiffenfchaft , der nach der
Phantafie des Dicliters fogar bis in’s Schattenveich
gedrungen ift, Der erftc Vers ift gleichfam das
Denkmal, das uns diefen Mann in einer merk=
awiirdigen Stellung fehen lifst: Meads Schatten
vor dem Richterftulle des Pluto, Der zweite Vers
ift die Auffchrift, die ans diefe Gefchichte in

zwei Worten erklirt.

Natiirlicher Weife kann es nur zweierlei After-
gattungen des Sinngedichts geben: die eine,
welche Erwartung erregt, ohne uns einen Auffchlufs
dariiber zu gewihren; die andere, welche uns
Auffchliiffe giebt, ohne unfere Erwartung darnach
erwecke zu haben.

Zu der letztern Klaffe gehdren vornemlich
alle diejenigen kleinen Gedichte, welche nichts als all-
gemeine moralifche Lehren oder Bemerkungen enthale
ten. Em_e folche Lehre oder Bemerkung, wenn fie aus
einem cinzelnen Falle, der unfere Neugierde erregt
hat, hergeleirer oder auf ihn angewendet wird, kann
den zweiten Theil eines Sinngedichts {ehr wohl ab-
geben; aber an und fiir fich felbft, fie fei auch noch
fo witzig vorgetragen, fie fei in ihrem Schluffe auch
noch fo fpitzig zugearbeitet, ift fie kein Sinnge-
dicht, fondern nichts als eine Maxime, die, wenn
fie auch fchon Bewunderung erregte, dennoch nicht
dicjenige Folge von Empfindungen erregen kann,
welche dem Sinngedichte eigen ift, Wenn unfer
Wernike zur Empfehlung einer milden Sparfam-
keit gefchrieben hitte :

A g
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Lieh’ immer Geld und Gut; doch [0, dafy dein Er-
barmen

Der Avme fihl': und fliek® die Armuth, nicht die
Armen.

wire es nicht ein intereflanter, fo kurz als gliicklich

dusgedriickter Gedanke ?  Aber wiire es wohl eben:

das, was er wirklich an den fparfamen Irinus

{ehrieb : v

Du liebft das Geld, Irin, doch fo, dafs dein Er-
barinen

Der Arme fiihlt; du fliehft die Avmuth, wunicht die
Armen,

Der Unterfchied ift klein: und demohngeachtet ift
jenes, bei vollkommen eben derfelben Wendung,
doch nichts, als eine kalte allgemeine Lehre, und
diefes ein Bild voller Leben und Seele; jenes ein ge-
reimrer Sitten{pruch, und diefes ein wahres Sinuge-
dicht, Gleichwohl ift eben diefer Wernike, fo wie
auch der dltere Logau, nur allzureich an fogenann-
ten Ueber{chriften; die nichts als allgemeine Lehrfatze
enthalten; und ab fie {chon beide, befonders aber
Wernike, an Vortheilen unerfchopflich find, eine
blofle kahle Maral aufzuftutzen, die einzelnen Be-
griffe derfelben {o vortheilhaft gegen einander abzu-
ferzen, dafs oftmals ein ziemlich verfithrerifches
Blendwerk von den wefentlichen Theilen des Sinnge-
dichts daraus’ entfteht: fo werden fie doch nur felten
ein feines Gefihl betriegen, dafs es nicht den grofs
fen Abftand von einem wahren Sinngedichte bis zu
einer folchen zum Sinngedichte ausgefeilten Maxime
bemerken follre. Martial richtet dergleichen bloffe
ficcliche Bemerkungen doch immer an eine gewifle
Perfon, welche anfcheinende Kleinigkeit Logau und
Wernike niche hitten iiberfehen oder vernachliffi-
gen follen. Denn edift gewifs, dafs fie die Rede um
ein grofles mehr belebr; und wenn wir fchon die an-
geredete Perfon, und die Urfache, warum nur diefe,
und keine andere angereder worden, weder kennen
noch wiffen: {0 fetzt ns doch die bloffe Anrede ge-
fohwinder in Bewegung, unter unferm eigenen Zir-
kel umzufchauen, ob da fich nicht jemand findet, ob
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da fichinicht etwas zugetragen, worauf der Gedanke
des Dichters anzuwenden fei. (Leff. S.110—117:)’

Die erftere Aftergattung des Epigramms war die,
}}’elchc Erwartung erregt, ohne einen Aufichlufs dar-
iiber zu gewihren. Dergleichen find vornemlich alle
kleine Gedichte, die michts als ein bloffes feltfames
Faktum enthalten, ohne im. geringften anzuzeigen,
aus welchem Gefichtspunkte wir daflelbe betrachten
follen; die uns alfo weiter nichrs lehren, als dafs
einmal etwas gefchehen ift, was eben nicht alle Tage
zu gefchehen pflegt, - (Leffing S. 119.)

Der wefentliche Unterfchied, der fich zwifchen
dem Sinngedichte und der Fab el findet, beruht dar-
inn, dafs.die Theile, welche in dem Sinngedichte eines
auf das andere folgen, in der Fabel in eins zufam-
menfallen, und daher nur in der Abftraktion Theile
find, Der einzelne Fall der Fabel kann keine Erwar-
tung erregen, weil man ihn nicht ausgehort haben
kann, ohne dafs der Auffchlufs zugleich mit da ift,
er mag nun ausdriicklich hinzugefezt feyn oder nichr,
wenn es etwa nur Ueberflufs gcwcfcn wire, ihn noch
mit ausdriicklichen Worten hinzuzufiigen; fie mache
einen einzigen Eindruck, und ift keiner Folge verfchie-
ner Eindriicke fihig. Das Sinngedicht hingegen ent
hile fich eben darum entweder iberhaupt folcher ein-
zelner Fille, in welchen eine allgemeine Wahrheit
anfchauend zu erkennen; oder lifst doch diefe Wahr-
heit bei Seite liegen, und zieht unfre Aufmerkfam-
keit auf eine Folge, die weniger nothwendig daraus
fliefst, Und nur dadurch encitehet Erwartung, die
diefes Nameng wenig werth ift, wo wir das, was wir
zu erwarten haben, {chon voltg voraus fehen, (Leff,
S. 129. f.)

Wenn denn aber fo nach, weder Begebenheiten
ohne allen Nachfatz und Auflchlufs, noch auch fol-
che, in welchen eine einzige allgemeine Wahrheit
nicht anders als erkannr werden kann, die erforderli-
chen Eigenfchaften des Sinngedichts haben: fo fol-
get darum noch nicht, dafs alle Sinngedichte zu ver-
werfen find, in welchen der Dichter nichts als ein
blofTer Wiedererzihler zu feyn {cheint. Denn es blei-
ben auch immer noch wahie Begebenheiten genug
tibrig, die entweder fchon Xon fich felbft den volli-

s
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gen Gang des Sinngedichts haben, oder denen diefer
Gang doch leicht durch ecine kleine Wendung noch
vollkommner zu geben fteht, So fand unfer Kleift
das heroifche Beifpicl, mit welchem Arria ihrem
Manne vorging, in feiner genauelten hiftorifchen
Wahrheit, ‘mit Recht fiir hinlinglich, ein fchones
Sinngedicht abzugeben.

Als Piitus auf Befehl des Kaifers frerben folite,
Und angern einen Tod fich felber wihlen iwollte :
Durchftach fich Arvia. Mit heiterem Geficht’

Gab fie den Dolcit demn Manw’, und fprach : Es fchmer-
wet nicht,

CLEFArR @ SEY20 53T

3.

Dem natiirlichen Triebe des menfchlichen
Geiftes, feine Begriffe zu erhellen und zu er-
weitern, und feine Gedanken und Empfindun-
gen andern mitzutheilen, verdankt diefe Dich-
tungsart vorziiglich ibr Dafeyn.  Sie war daher
urfpriinglich, und ift {elbft jetzt noch oft, nichts
weiter, als die Darlegung cines Bildes oder ei-
ner Empfindung iiber einen einzelnen Gegen-
ftand, der dem Anfchauenden intereflant war,
und durch diefe wortliche Darftellung auch ei-
nem andern gleichgeftimmten oder gleichge-
finnten Wefen intereflant werden follte.

Sprache ift das Vorrecht des Menfchen, und auch
das Siegel, mir dem er fo gern alles in der Natur be-
zeichnet, Wir genieffen eine Sache nur halb, wennwir
unfern Genufs nicht ausdriicken, und cntwe_der durch
Sprache oder durch Schrift andern mirtheilen kén-
nen, Wenn auch niemand da wire, der uns life oder
horte; wir fprechen, wir fchreiben, gleichfam nur,
um Befitz von der Sache zu nehmen, und uns unfers
Genuffes zu vergewiffern.
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Ich genicffe 2, B. einen {chonen Baum, eine reis
zende Gegend s warum {preche ich mit diefem Baum?
was zZwingt meine Hand, es auch denen, die nicht
mit mir find, zu melden? Der Baum hort mich niche:
den Abwefenden, dem ich den Reiz der Gegend be-
{chreibe, intereflirt fie nur fehr von fern; und doch
it in uns die Neigung da, unfer Vergniigen zur
Sprache zu bringen, und diefs klare Bild andern mit-
zutheilen. Woher diefer Trieb? und wozu legte ihn
die Narur in das Herz des Menfchen? Sein Ur{prung
zeigt feinen Zweck, und der Zweck feinen Ur{prung.
Durch die Worte nemlich gewinnt unfre Empfindung
gleichfam Form und Geftale: unfer Gefiithl wird durch
fie ein helleres Bild, diefs vermehrt und verfeint,
ja gewiffermaflen es verewigt unfer Vergniigen, weil
nur durch diefe hellere Zeichen cine Erneuung und
Reproduktion deffelben ftatt findet. Diefs, diinke
mich, find die Zwecke diefes Triebes fiir uns
felbfts die Zwecke fiir andere fallen mehr in’s
Auge. Baldift es Gefelligkeit und Freund(chaft, bald
die fiffe Lult des Ruhmes, bald if’s die Abficht,
durch cine angenchme Idee des andern Weisheit oder
Freude zu vermechren — lauter Empfindungen, die
fich zuletzt in das fanfte, aber fehr mannigfaltige
Gefithlder Sympathie undPhilancthropie ver-
lieren. Zween alfo, und zwar den tiefften und edel-
ften Trieben im Menfchen, der Neigung nemlich,
feine Ideen zu erhellen und zu erweitern,
fodann feine Gedanken und Empfindungen andern
mitzutheilen, verdankt, wie jede Zufchrifr, {o
auch infonderheit die kiirzefte und kiinftlichfte der
Zufchriften, das Epigramm, fein Dafeyn.

Ich habe mein Beifpiel von einer frohlichen Em-
pﬁndung gewihlr; bei traurigen Gefithlen wirke daf-
felbe Bediirfnifs, nur etwa noch reger und ftirker,
Tin Weinender will feinem Schmerze Luft machens
und fobald er ihn in Worte bringen kann, wird das
driickende Weh feines Herzens ihm leichter. Sollte
auch niemand feine Seufzer héren, oder feine Kla-
gen lefen; genug, fie zerrannen in Thrinen, fie ath-
meten in Worte aus: dadurch erhellete und beruhig-
te fich die Seele, In Abficht auf andere ift ebenfalls
die Neigung des Betriibten, Mitleiden eines, gleich-




geftimmeen Herzens zu erregen, fHirker, wenigftens
wirkfamer, als felbft der Trieb der fich mitcheilen-
den Freude und Ruhmbegierde, Die Empfindung des
Betriibren, der feine Seufzer mir zuhauche, weckt
menfchliche Mitempfindung. Ich gehe einem Grabe
voriiber, und nchme Theil an dem Ungliicklichen,
der diefe Grabfchrife ferzte. Er vertrauce fich dabei
auch meinem Herzen an, und wie follte ich mit
ihm nicht gern wenigftens die Biirde cines Scufzers
theilen?

Es erheller von felbft, dafs jeder Gegenftand der
freudigen oder traurigen Empfindung feine eigne Art
des Ausdrucks fowohl nach dem Gefiihl des Empfin-
denden, als dem Standpunkte deffen habe, an den der
Ausdruck gelangen foll. Allenthalben wird cine E x-
pofition des Gegenfrandes oder des Ge-
fithls erfordert, mit welcher der Empfindende fich
oderecinen andern zu beruhigen gedenke 3 nachdem nun
aber der Gegenftand zufammengefetzt oder einfach,
feltner oder gemeiner ift, nachdem er mehrden Verftand
oder das Herz intereflirt u. f. nach dem allen wird
fich die Infchrift richten, die der Secle des Empfin-
denden ein Bild geben, oder feinem Herzen Luft ma-
chen, die dem Geifte des andern das Objekt gegen-
wirtig, oder es feinem Herzen lebendig machen foll,
(Herder Samml, 1, S, 109, f.)

4

Da der Umfang diefer Gattung von Gedich-
ten fehr klein ift, {o bedarf fie auch keines grof
fen Aufwandes von Gedanken und Wendun-
gen; aber auf die Belchaffenheit beider kommt
hier defto mehr an, Das Sinngedicht leidet,
eben wegen {einer Kleinheit, nicht den gering-
ften Flecken; diefer verdirbt keine Marmorfin-
le, aber einem Demant benimmt er f{einen
Werth. Es erfordert daher das Sinngedicht
einen Meifter in Gedanken und Ausdruck, und
ift nichts weniger, als das Werk cines gemei-
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nen Reimers,  Oft ift nur ein }»im‘.ptgcdﬂukc in
einem Sinngedichte; und dicfer vertriigt dana
vielfache Wendungen , unter welchen der Dich-
ter die vortheilhafteften zu wihlen hat.. Bald
befteht alles’ Verdienft des Epigramims in der
Einfalt und Naivetiit, bald in der “fatirifchen
Lebhaftigkeit, bald in der anfcheinenden Mis-
helligkeit, bald in der Feinheit und Reichhal-
tigkeit des Hauptgedankens und feiner Ein-
kleidung.

Vergl. Barteux S, 225. f. Sulzer S. 223,

. 5. ‘

Diefe Einkleidung des Epigramms richtet
fich iberhaupt nach dem Charakter feines
Hauptinhalts, und der Befchaffenheit des Haupt-
gedankens, Vornemlich aber fordert man, auch
von diefer Dichtungsart, Einheit des Inhalts,
ohne unniitze und miflige Erweiterung ; Kiir-
ze des Ausdrucks, befonders in derDarftellung
oder dem ‘Auffchlufle des Gedankens; lebhafte
Andentung und Vergegenwirtigung diefes Ge-.
dankens , und verhiltnifsmiflige Zufammen-
ftimmun g desjenigen Theils, der die Erwar-
tung erregt, mir dem, der fie befriedigt, {o
wohl in Anfchung der Gedanken, als des ge-
withlten Ausdrucks. '

Wenn der erfte Theil des Sinngedichts, den wir
die Erwartung nennen, dem Denkmale entfpre-
chen foll, welches die Auffchrift fiihre: fo ift unftrei
tig, dafs_er um fo viel vollkommener feyn wird, je
genauer er einem neuen, an Grifle oder Schonheit be-
onders vorziiglichem Denkmale entfpricht. Vor allen
Dingen aber mufs er ihm an Einheit gleich feyn;
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wir miiffen ihn mit einem Blicke iiberfehen konnen:
unverwehrt indefs, dafs der Dichter;, durch Ausein-
anderfetzung feiner einzelnen Begriffe, ihm bald ei-
nen groflern, -bald einen geringern Umfang geben
darf, fo wie er es feiner Abficht am gemifleften er-
kennt. Er kann ihn eben fo wohl aus fiinf, fechs
Worten, als aus eben fo vielen und noch mehrern
Zcilen beftehen laflen, Nur, dafs er nicht Llofs er-
weitere, um ein paar Verfe mehr gemache zu haben:
fondern- dafs er fich nach dem zweiten Theile, nach
dem Auffchluffe, richte, und urtheile, ob und wie
viel diefer, durch die groflere Ausfiihrlichkeit der
Erwartung, anDeutlichkeit und Nachdruck gewinnen
konne. — Es giebt Fille, wo auf diefe: Ausfiihr-
lichkeit alles ankomme, Dahin gehéren vor andern
dicjenigen Sinngedichte, in welchen der Aufichhfs
fich auf cinen relativen Begriff bezieht. Z. B. folche,
in welchen ein Ding als ganz befonders grofs, oder
ganz befonders klein angegeben wird; und die daher
nothwendig den Maasftab diefer Groffe oder Klein-
heit vorausichicken miiffen; ja lieber mehr als einen,
und immer einen kleinern und kleinern, oder grofs
fern und groffern. — Es haben dergleichen hyper-
bolifche Gedichte, wie man fie nach der darin herr-
fchenden Figur nennen kénnte, ihre eigene Anmuth.
Nur miiffen fie nicht auf die bloffe Hygcrbel hinaus-
laufen, Denn ein folches Sinngedicht befteht offen-
bar aus nichts als Erwartung; anftare des Auflchluf
fes wird uns das dufferfte Glied der Hyperbel unter.
gelchoben, und alle unfere Erwartung f{oll fich mit
der Unmoglichkeit, etwas grofferes oder kleineres
abzufehen, begniigen, Dergleichen Spiele des Wi-
tzes konnen Lachen erregen: aber das Sinngedicht
will etwas mehr. —  Wie aber der fertige Verfifika-
tor, in Erweiterung des erften Theils, oft zu \’1?1
thut, {o thur ein minder fertiger, aus Schwierigkeit
oder Gemichlichkeit, niche felten zu wenig: wenn
er nemlich den ganzen erften Theil in den Titel des
Sinngedichts bringe, und fich den bloffen Aufichlufs
zu verfificiren oder zu reimen begniigen lifst. Dieje-
nigen, welche diefes zu thun dem Dichter ausdriick-
lich gerathen, haben nicht bedacht, dafs.das Epis
gramm, {o viel es an Kiirze dadurch gewinnt, von
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éiner andern Seite hinwiederum verliert, indem es
zu einem Ganzen von fo heterogenen Theilen wird.
Unméglich kann man dzher das Sinngedicht des
Herrn von Kleift:

An zwei [chone aber einidngige
Gefchwifier.

» Dn muft o kleiner Lykow,l 'rjcz'n Aug’  Agathen
eihng

5 Blind wirft 'dn daun Kupido, die Schwefter Venus
Jeyn.©

und das lateinifche des Hieronymus Amal

theus, aus welchem jenes genommen ift :

Lumine Acon dextro, capta eft Lecuilla finifivo,
Et potis eft forma vincere uterque deos.
Blande puer , lumen , quod habes , concede puellae:
Sic tu caecus Amor, fic erit illa Venus.

fiir gleich {chon halten, Diefes kann den ganzen Ti-
tel entbehren, und jenes ift ohne Titel auch- nicht
einmal verftindlich. Das {chone Sinngedicht ift in
der Ueberferzung zur bloffen Auffchrift geworden;
und verhilt fich in feinem Eindrucke zu jenem fo,
wie eine kahle Auflchrift, die in einem Buche ange-
fihrt wird, zu eben der Aufichrift, die wir auf dem
{chonen Monumente felbft lefen, (Leff. S. 133. f.)
Wenn ferner der zweite Theil des Sinngedichts,
den wir den Auffchlufs nennen, der eigentlichen
Auffchrife entfprechen foll, die wir zu unferer Befrie-
digung endlich auf einem bewunderten Denkmale er-
bllcken:.fo diirfen wir nur die Urfachen erwigen,
warum eine folche Auffchrifc von der moglichften
Kiirze feyn mufs, um daraus zu fchlieffen, dafs die
Kiirze ebenfallsdie erfte und vornehmfte Eigenfchaft
des Aufichluffes in dem Sinngedichte feyn miiffe,
Diefe Urfachen aber find: einmal, weil es nur Per~
fonen oder Handlungen von einer ohnedem {chon
genugfamen Bekanntheit und Berithmtheit find, oder
feyn follecen, denen Denkmiler errichtet werden, und
man daher mit wenig Worten leicht fehr viel von ih-
nen fagen kann; zweitens, weil die Denkmile
elbft, auf offnen Straflen und Plitzen niche fo wohl
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fiir die wenigen miifligen Spaziergiinger, als vielmehr
fiir den gefchiftigen, fiir den eilenden Wanderer er-
richtet werden, welcher {eine Belehrung gleichfam im
Vorbeigehen mit fich nehmen mufs. (LefC(. S. 146.£.)
Wenn endlich die beiden Theile des Sinngedichrs
zugleich, dem Denkmale und der Aufichrifc zu-
gleich entfprechen follen: fo wird auch das Verhilt-
nifs, welches fich zwifchen jenem befindet, dem Ver-
hiltniffe entfprechen miiffen, welches diefe unter fich
haben, So wie ich bei Erblickung eines Denkmals
zwar nicht den Inhalt - der Auffchrift; wohl - aber den
Ton derfelben aus' dem Denkmale errathen kannj
wie ich kiithnlich vermuthen darf, dafs ein Denkmal,
welches traurige Ideen erregt, nicht eine luftige ode
licherliche Aufichrift fithren werde, oder umgekehre;
eben fo mufs auch die Erwartung des Sinngedichts
mich zwar nicht den eigentlichen Gedanken des Auf-
{chlufles, aber doch die Farbe deflelben voraus fehen
laffen; fo'dafs mir am Ende kein widriger Kontraft
zwilchen beiden Theilen auffillt. (Leff. S. x56. £.)
Vergl. Herder Samml, 2. S. 145, £,

6.

Es giebt iibrigens, ‘der Form nach, man«
cherlei Gattungen des Sinngedichts.
Zuweilen ift diefe Form ganz ein fach, und
blofs darftellend; und fo war diefs Gedicht in
feinem erften Urfprunge befchaffen; zuweilen
it fie paradigmatifch, indem fie' jemer
Darftellung ihre Anwendung, wie einem Bei-
{piele, {chlechthin beigefellt; zuweilen fchil:
dernd, fowohl fir Handlung als Empfindung;
oft durchaus leidenfchafrlich; oft kiin{t-
lich gewandr, und vermittelft der Wen-
dung zwei Gegenftinde gleichfam in Eins ver-
kniipfend; oft cben durch diefe Wendung cine

Zeitlang taufchend, und erft ganz am Ende
befrie-
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befriedigend ; oft auch blofs ein rafcher und
kurzer Gedanke, der aber eben dadurch defto
eindringlicher wird.

Vergl. Herder Samml. 2. S. r25. f.

72

Was man gewohnlich die Spitze oder den
Auffchlufs eines Sinngedichts nennt, ift im
Allgemeinen nichts anders, als der Punkt, auf
den die ganze Darftellung hinwirkt, um den
Gegenftand oder den Hauptgedanken in cinem
neuen, ftarken und auffallenden Lichte zu zei-
gen, Sinnreich mufs diefer Schlufs allemal feyn,
wenn gleich nicht immer witzig und {charf zu-
gefpitzt; auch mufs er innere Erheblichkeit und
Interefle haben, und {o vortheilhaft als mog-
lich ausgedriickt feyn. Uebrigens ift (vergl.
2. Anm) errcgte Erwartung ohne gegebene
Befriedigung in Gedichten dieler Art eben fo
fehlerhaft, als gegebener Aufichlufs ohne er- |
regte und vorbereitete Erwartung.

Vergl. Herder Samml. 2. S. 148. f.

Wenn unter dem, was die lateinifchen Kunftrich-
ter acumina, und die franzOfifchen pointes nen-
nen, nichts anders verftanden werden foll, als der-
jenige Gedanke, um deffentwillen die Erwartung er-
regt wird, dc_r alfo natiirlicher Weife nach der Er-
wartung, am Ende des Ganzen, ftehen mufs, und
fich von allen iibrigen Gedanken, als die nur feinet-
wegen da find, nicht anders als auszeichnen kaenn:
{o ift es wohl klar, dafs das Sinngedicht ohne der-
gleichen acumen oder pointe f{chlechterdings nicht
feyn kann, Es bleibt vielmehr diefes acumen das
wahre allgemeine Kennzeichen deffelben, und man
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hat Recht, allen kleinen Gedichten, denen es man-
gelt, den Namen des Sinngedichts zu verfagen ;
wenn fie auch fonft noch fo viel Schonheiten haben,
die man ihnen auf keine Weife darum zugleich ftrei.
tig mache,

Wenn man hizgegen unter acumen und pointe
etwas meint, was blofs das Werk des Witzes ift ;
mehr cin Gedankenfpiel, als einen Gedanken ; einen
Einfall, deffen Anziigliches grofstentheils von der
Wahl oder Stellung der Worte entftehet, in welchen
er ausgedriicke ift; oder von dem wohl gar niches
Gefundes iibrig bleibt, fobald man diefe Worte in-
dert, oder verfetzt: fo ift die Frage, ob das Sinnge-
dicht nothwendig eine dergleichen pointe haben
miiffe ? der Frage vollkommen gleich, ob man befler
thue, feine Schulden in guter oder in falfcher Miinze
zu bezahlen?

Denn, {o wie es nur der Mangel an guter Miinze
ift, welcher falfche Miinze zu prigen verleitet : eben
fo ift es nur die Schwierigkeit, jede erregte Erwar-
tung immer mit einem neuen und doch wahren,
mit einem {charffinnigen und doch ungekiinftelten
Auffchluffe zu befriedigen — nur diefe Schwie-
rigkeit ift es, welche nach Mitteln umzufchauen ver-
fihre, durch die wir jene Befriedigung geleiftet zu
haben, wenigftens {cheinen kénnen. Ghicklich,
wenn man unter diefen Mitteln nur noch die ertrig-
lichften zu withlen verftehr! Denn es giebr in der
That auch hier paduanifche Miinzen, die zwar
faliche, aber doch von {o {fchénem, und dem wahren
fo nahe kommenden Stempel find, dafs fie gar wohl
aufbehalten zu werden verdienen, Ja, es giebt noch
andere, deren innerer Werth nur wenig geringer ift,
als der dchten; {o dafs der Miinzer wenig mehr, als
den Schlagefchaz dabei gewinnen konnte. Befonders
mdchte man mit dergleichen weder ganz falfchen,
noch ganz dchren Miinzen, die, wenn fie {chon nicht
im Hapdel und Wandel gelten konnen, doch immer
fchéne Spielmarken abgeben, zwei Gattungen ven
Sinngedichten vergleichen, die, ohne zu den voll-
kommnen zu gehdren, doch von jeher, auch un-
ter Leuren von Gefchmack, ihre Licbhaber gefun.
den haben, und fo noch ferner finden werden. Zux
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erften Gartung gehoren die, welche uns mit ihrer
Erwartung hintergehen: und zur andern dic, de-
ren Auffchlufs in einer Zweideutigkeit beiteht,
Von jeder nun befonders.

Das Neue ift, eben weil es neu ift, dasjenige,
was am meiften iiberrafcht. Ob nun gleich diefes
Ueberra{chende nicht das einzige {eyn mufs, wo-
durch das Neue gefille, fo ift es doch unftreitig,
dafs {chon die bloffe Ueberraichung angenchm ift,
Wenn es denn aber nur felten in des Dichters Ver-
mogen fteht, feinen Lefer mir einem wirklich heuen
Auffchluffe zu iiberrafchen: wer kann es ihm
verdenken, wenn er feinem gemeinen Einfalle eine
folche Wendung zu geben fuche, dafs er wenigftens
diefe Eigenfchaft des Neuen, das Ueberrafchende,
dadurch erhidlt? Und diefs kann nicht-anders gelche-
hen, als durch eine Art von Betrug. Weil er dem
Lefer nichts geben kann, was diefer auf keine Weife
voraus {ehen konnte, {o verfithre et ithn, etwas ganz
anderes voraus zu fehen, als er ihm endlich giebrt,
Er hebt z. B. von groffen Dingen an, und endet mit
einer Nichtswiirdigkeit; er fcheintloben zu wollen,
und das Lob lauft auf einen Tadel hinaus; er fcheint
tadeln zu wollen, und der Tadel verkehrt fich in ein
feines Lob, Doch fo ganz einander enrgegengeletzt
brauchen die Dinge auch nicht einmal zu feyn;
genug, wenn der Blick des Lefers auch nur gerade
vorbeifchiefst. Hiufig genug haben die Epigramma-
tiften aller Zeiten und Volker aus diefer Quelle ge-
fch(‘)rft. Und mag doch fchon Cicero fic uns em-
pfehlen, wenn er (de Orarore Lib. Il c. 63.) fagr:
Scitis, effe notiflimum ridiculi genus, cum alind ex-
fpettamus, aliud dicirar. Hic nobismer ipfis nofter
error rifum mover.

Cicero ferzt hinzu: @Quodfi admixtum eft eriam
ambicuum, fic falfins. Und das wire die zweite
Garrﬁnq. Denn es ift allerdings cin wichtiges Erfor-
dernifs des Zweideuticen, dafs es {o wenig als mog-
lich vorher gefehen werde. Die Zweideurigkeir ift
nicht blofs gut zum Lachen, zum bloffen rife didu-
cere victum : fie kann {ehr oft die Scele des feinften
Scherzes feyn, und dem Ernfte felbft Anmuth erthei-
len. Cicero fagt: Ex ambiguo dic¢ta vel argutiffi-
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ma putantur, fed non femper in joco, faepe etiam in
gravitate verfantur. Denn wenn die Z\vcidcurigkcit
etwas mehr, als ein kahles Wortfpiel ift, fo ift von
dem doppelten Sinne, den fie hat, der eine wenig-
ftens wahr, und der andere, wenn er falfch ift, dient
blofs zum Uebergange auf jenen. Und was dienet
uns in der Folge unferer Ideen nicht alles, um von
einer auf die andere iiberzugehen! Wir laflen uns
von der Achnlichkeit der Worte wohl in wichtigen
Dingen leiten ; nun fo kdnnen wir ja auch wohl bei
einem Scherze damit vorliecb nehmen. (Leffing
S. 162 — 170.)

8.

Die duffere Form des Epigramms ift
ebenfalls {ehr mannigfaltig; ihre Wahl hingt
von der Willkiihr des Dichters und der Befchaf-
fenheit des Hauptgedankens ab. Diefer wird
bald nur geradehin von dem Dichter felbft, ent-
weder betrachtend, oder {childernd, oder lei-
denfchaftlich vorgetragen; bald in eine kleine
Erzihlung, bald in einen kurzen Dialog ein-
gekleidet. Sinngedichte von den letzten beiden
Arten pflegen {elbft durch ihre Form an Lebhaf-
tigkeit und Eindrang zu gewinnen.

9.

Die Versart ift hier an fich willkithrlich;
nur mufs fie dem Charakter der Schreibart an-
gemeffen, auch mit dem Gedanken und deflen
Wendung, f{o viel moglich, zufammenftim-
mend feyn. Bei den Griechen und Rémern
war das Elegifthe und Jambifche Sylbenmaafs
fir das Sinngedicht das gewohnlichfte; und
des letztern, mit abwechfelnder und ungleicher
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Verslinge, pflegen fich auch die Dichter neue-~
rer Sprachen zu bedienen, in welchen auch der
Reim zur Beforderung der Sinnlichkeit des Ge-
dankens fehr behilflich, und faft unentbehr-

lich ift,

I0.

Man hat diefer Dichtungsart ver{chiedent-
lich den Vorwurf der Geringfiigigkeit machen
wollen. Allein follte wohl eine Dichtungsweife
mit Recht verichtlich genannt werden kénnen,
die fich, (wie Batteux fagt,) freilich zu den
allerkleinften Dingen in der Welt erniedrigt,
aber auch auf der andern Seite zu den allergrofs-
ten und edelften Geégenftinden erhebt, und
welche zwar kiirzer, aber eben darum auch
feiner und nachdriicklicher, als irgend eine an-
dere, dic Tugend zu loben, das Lafter zu ftra-
fen, die Thorheit zu belachen, und das gemei-
ne Wefen an cinem unwiirdigen oder iiberlifti-
gen Mitgliede zu richen gefchickt ift? Nur
erfordert fie, wie fchon oben (3.) angemerkt
worden, einen Meifter in Erfindung, Gedan-
ken und Ausdruck, und ift nichts weniger als
das Werk eines gemeinen Reimers.

Vergl, Fiilsli Vorrede zu den Sinnged, der
Deutichen, und Sulzer Art, Sinngediche,

II.

Die ilteften Ueberrefte von Sinngedichten
finden wir bei den Griechen, Den Griechen
war der erfte Urfprung des Sinngedichts niher;
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daher entfernten fie fich auch weniger von {ei-
ner eigentlichen Natur. Es. beftand daffelbe
bei ihnen in keinen Spitzfindigkeiren; es hatte
nichr die {charfe Pointe und nichr den beiffen-
den Witz neuerer Volker: aber doch viel finn-
reiche, feine und neue Gedanken, mit ciner na-
tiirlichen Wendung. Oft, wenn man ihre Sinn-
{chriften tadelt, weils man nur niche alles, was
man wiflen mufs, um richtig davon zu wihei-
len  Nichts hiingt von {o geringen Umftinden
ab, als ein witziger Einfall, Und wie viele hat
nicht ein jedes Volk, deren Feinheit Auslin-
dern entgeht?  Und wie konnte man wohl die-
jenigen, die in vorzaglichem Grade eine Fein-
heit des Witzes befaflen, welche andere Natio-
nen das Attifche Salz nennten, im Ver-
dacht haben, als’ hitcen fie einen Gedanken
nicht zufpitzen kénnen, wenn fie geglaubr,
dafs diefs ein fonderliches Verdienft fei. (Vergl.
Batteux S. 230,)

Einige wenige und nicht erhebliche Epigramme
finden wir bei den Werken des Theocrit und Cal-
limachus; bei dem erfteren auch fchon Axr- und
Eierformige Gedichte, —  Aufler diefen miiflen wir
uns vornemlich an die griechifchen Anthologien
oder Blumenlefen halten, Sammiungen klciner,
meiftens epigrammatifcher Gedichre, von mehrern ge-
nannten und ungenannten Verfaffern, die grofsten-
theils das Verdienft vorziiglicher Schonheir und
Naivetit in Gedanken, Wendangen und Ausdriicken
haben.  Schon anderthalb hunderr Jahre vor Chrifti
Geburt veranftalcete Meleager, ein Afiatifcher
Grieche aus Tyrus, die erffe und ohne Zweifel befte
Blumenlefe diefer Art aus 44 berithmten Dichrern,
die aber, fo wie fie urfpriinglich war, nicht mehr
vorhanden ift. Etwa 150 Jahre {piter brachte Phi-
lippus von Theflalonich, eine Nachlefe aus {pa-




tern Dichtern zufammen, die wir gleichfalls niche
mehr haben, Gegen das Ende des fechften chriftli-
chen Jahrhunderts fammelte Agathias abermals
neue Stiicke, und trug durch diefe, obgleich {chlech-
tere Sammiung, ohne Zweifel zur Vernachlafligung
der vorigen bei. Aus allen dreien Anthologien wiahlte
im zchnten Jahrhunderte Confrantinus Kepha-
las eine vierte aus; bis endlich im vierzehnten Jahr-
bunderte Maximus Planudes, ein Monch zu
Konftantinopel , durch eine neue, aber fehr ge-
fchmacklofe Auswahl den bisherigen epigrammari-
fchen Vorrath mehr verftimmelte als vermchrre,
Diefe fchlechte Planudifche Kompilation ift es, die
jetzt gewohnlich unter dem Namen der Antholo-
gie verftanden wird, und mehrmals gedruckr ift.
Unter den verfchiedenen Ausgaben' derfelben zeich-
net fich die Stephanifche 1566. 4. aus, — Die Antho-
logie des Kephalas ift noch nicht ganz im Druck
erfchienen. TLine Abfchrift derfelben, die von dem
Heidelbergifchen, nunmehr Vatikanifcken, Manu-
{eripte genommen worden, befindet fich zu Leip-
zig. Einige Stiicke daraus find durch die Reiski-
fch e Ausgabe, Leipz. 1754. 8. bekannt geworden, —
Die befte und voliftindigfte Sammlung aber von
griechifchen Epigrammen und anderfn Kkicinern Ge-
dichten, verdanken wir itzt dem Herrnvon Brunk
in Strafsburg. Unwillig iiber die Unordnung und
{chlechte Wahl in den Anthologien, unternahm er
felbft cine neue, unter dem Titel: Analeéta veterum
poetarum graecorum, Argentor. 1772—76. 3. Voll. 8.
worinnen er, nach Anleitung der erhalrenen Vorrede
des Meleager, verfchiedene Stiicke der Anthologie
nach der Zeit geordner, ihnen aber auch groflere
lyrifche Fragmente z. B. den Tyrtius, beigetiigt, ja
einige kleinere Dichter, den ganzen Anakreon, Theo-
krit, Bion und Mofchus, mit aufgenommen, am
Ende 756 Epigrammen, deren Verfaffer unbekannt
find, angehingts einen kritifch berichtigten Texr,
und Le&iones und Emendationes gelieferr. — Von
den vorziiglichften Stiicken der Anthologie hat uns
Herder in den Zerftreuten Blittern, Samml
1. a. eine, obgleich freiere, doch ungemein glitekli-
che Ueberfetzung gegeben,

4
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12,

Bei den Romern ift das Sinngedicht, wenn
gleich nicht {6 hiufig als bei den Griechen,
doch ebenfalls gliicklich bearbeitet worden,

Unter den kleineren Gedichten des Cajus Va.
lerius Catullus (tt, v. Chr, 49.) finden wir ver-
{chiedene Epigramme, deren grofstes Verdienft die
Feinheit der Wendung ift, — Unter den jugendlichen
Gedichten, die man dem P. Vi rgilius Maro (. 734.
d. Erb. R.) beilegt, find auch Carale cta oder vier-
zehn kleinere Poefien, unter denen ein paar tiir Epi-
gramme gelten konnen. Es ift nach allen Nachrich-
ten wahrfcheinlich, dafs er einige {cherzhafre Epi-
gramme auf den Priapus verfertigt; aber die jetztunter
dem Titel Priapeia vorhandenen obfconen Gedichee
find von fpireren Hinden kompilirt, — Marcus
Valerius Marcialis, aus Bilboa in Kretiberien
gebiirtig (ft. 100. n. Chr. Geb.) hat vierzehn Biicher
Sinngedichte hinterlaflen (das funfzehnee Buch
von den Schaufpielen {cheint von einem andern Ver-
faffer herzurithren). Er ift der erfte und einzige
Dichter der Alten, welcher das Epigramm als eine
eigene Gattung bearbeiter, und diefer cigenen Gat-
tung fich ganz gewidmer hat. Nur wenige haben fo
viele Sinngedichte verfertigt, als er, und niemand
unter {o vielen fo wure, und {o viel ganz vortreff-
liche, Er ift grofstentheils erfindungsreich, fcharffin.
nig und witzig; feine Sprache ift kornigt und ge-
dringt. Eine Sammlung deutf{cher Ucbcr('crzungen
aus dem Martial veranftaltete Herr Ramler, Leip-
zig 1787. 88. in welcher fich die eigenen Ueberfe-
tzungen ‘diefes Meifters am wvortheilhafrefren aus-
zeichnen, — Einige unerhebliche Epigramme ftehen
in den Werken des Claudius Claudianus, ei-
nes Dichters des vierten und fiinfren Jahrhunderts, —
Unter den Gedichten des Ma gnus Aufonius, ej-
nes aus Bourdeaux gebiirtigen Sprachlehrers, Rhe-
tors und Dichters im vierten Jahrhunderte, auch Leh-
rers des Kaifers Gratian, unter dem er hernach als
Konful zu Rom lebte, findet man ebenfalls ein Buch

=
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Epigrammata, die mehr Leichtigkeit, als vorziigli-
cher Witz empfiechlt, — Eine Sammlung lateini.
fcher Sinngedichte ift: Petri Burmanni Secun-
di Anthologia veterum latinorum epigrammatum et
poematum. Amft. (749. 73. 2. Voll. 4.

13.

Von den Italiinern ift diefe Dichtungs-
art nicht gar hiufig bearbeitet worden, viel-
leicht weil fie fiir ihre kleineren Gedichte mehr
die Form des Sonnets zu withlen gewohnt find,
vielleicht auch weil diefe Nation eine zu iip-
pige Imagination hat, um fich auf dic Ausbil-
dung eines einzigen Gedanken einfchrinken zu
konnen,

Man findet in den Werken folgender Dichter ver-
fchiedene gliickliche Epigramme: des Luigi Ala-
manni ({t. 1556,) des Giovanni della Cafa
(ft. 1556.) des Loredano (ft. 1669.) des Cafoni
(ft. 1693.) des Guarini, (ft. 1698.) des Zappi
(t. 1719.) des Sannazar (ft. 1533.) u. £ w.

14

Auch bei den Spaniern treffen wir nur

wenige und nicht fehr erhebliche Sinnge-
dichte an,

Sie find in den Werken des Lope de Vega,

Luis de Ulloa, der beiden Argenfola, des

Juan de Rufo, des de Villegas, des Grafen
Rebolledo Quervedo u, f. w, enthalten,

I5.

Der Vorrath an Sinngedichten bei den
Englindern ift, da fic iiberhaupt in den
leichtern poetifchen Spiclen des Witzes minder
gliicklich find, als in den héhern und ernfthaf-

By
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tern Dichtungsarten, ebenfalls big itzt noch
nichr {ehr berrichtlich,

Joh Owen (&t 1628.) ift Verfaffer einer Samm-
lung von lateinifchen Epigrammen, unter denen viele
aber auch froftige Spiclereien find. — Thomas
Morus (Kanzier, enthauptet 1535.) hat feine Stirke
in der latcinilchen Verfification auch durch Epigram-
me bewiefen, —  Der erfte, der in englifcher Spra-
che Epigramme fchrieb, war Johann Heywood
(ft. 1565.) der ihrer 6co iiber englifche Spriichworrer,
aber ohne Witz und Salz verfertigte, —  Auch un-
ter den Werken des dramarifchen Dichrers Johnfon
(ft. 1637.) findet man einige Sinngedichte, — Ed-
mund Waller (ft. 1687.) behauptet noch immer
cine der erften Stellen unter denen Dichtern der
Englinder, die auch kleine unbedeutende Gegen-
ftande durch Feinheit und Neuheit der Darftellung
angenchm und intereffant zu machen wiffen,  Unter
Prior’s Werken f(ind 29 Sinngedichte, die dem
lebhaften Witze des Verfaffers Ehre machen, Auch
von Butler, Dyyden, Swift, Pope u. {, w. hat
man verfchiedene fchr gliickliche Epigramme. —
Eine Sammlung von Sinngedichten bei den Eng-
lindern ift: The Feftoon, or Colle®ion of Epi-
gramms — with an Eflay an chis Species of Compo-
fition. Lond. 1765, 8.

16.

In Frankreich ift faft kein Dichterzu fin.
den, der nicht cinige Sinngedichte verfertigt
hitte. * Und allerdings befirzen die Franzofen
cinen guten Vorrath von wirklich {chonen, fei-
nen und witzigen Epigrammen, die den Ver-
faffern derfelben Ehre machen.

Die merkwiirdigften franzofifchen Epigrammati-
ften find: Clement Maror (t. 1554.) er it ge-
wiffermaflen als Vater der beflern franzofifchen

Dichtkunft anzufehen. — Melin de Saint Ge-
lais (ft, 1558.) feine Sinngedichte empfehlen fich
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durch treffenden Witz, — Frangois Maynard
(ft. 1646.) — Jean Ogier de Gombaud (ft.
1666.) — Jean de Cailly (f. 1674.) der vor-
nchmfte Sinndichter der Franzofen. — Antoine
Bauderon de Senecé (ft. 1737.) — Charles
Francois Panard (ff. 1765.) — Alexis Piron
(. 1773.) feine Epigramme gehdren zu den witzig-
ften der neuern franzéfifchen Poeren, —  Auffer
diefen findet man in den Werken des Boileau,
Motreuil, le Brun, Jean Bapt. Rouffeau,
Destouches, Chaulieu, Voltaire, ‘Bern-
ard de la Monoye u. f. mehrere Epigrammen. —
Sammlungen von franzofifchen Epigrammen find:
Recueil des plus belles Epigrammes des poetes fran-
¢ois depuis Marot, Par. 1698. 12. — Nouveau
Recueil des Epigrammatiftes Frangois, anciens et
modernes, par Mr. Bruzen la Marriniere. Amit,
1720. — Nouvelle Anthelogie Frangoife, ou Choix
des Epigrammes et de Madrigaux de tous les poetes
frangois depuis Marot jusqu’ ace jour, Par, 1769: 12,

17.

Ob die Deutfchen im Range und in Ver-
gleichung mit den Epigrammatiften anderer
Nationen alter und neuer Zeit hoher oder nie-
driger ftehen, wird die gegenwirtige Blumenle-
{e zeigen konnen. Aus ihr wird man hoffentlich
fehen, dafs man man auch in unfern beffern
Siongedichten jenen Charakrer gewichtigen
Schrotes und reinen Korns antrifft, der iber-
haupt jedem Werke achter deutfcher Art und
Kunft eigenthiimlich ift, und welcher fo wohl
das f{chirfite Salz des Romers, als die feinfte
Spitze des Galliers aufwiegen dirfte; {o wie man
in einigen, je nach ihrem Gegenftande und
Zwecke, fo gar die {chmucklofe griechifche
Grazie nicht vermiflen wixd,
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Dentfchlands eigentliche und fehr fchatz-
bare Epigrammatiften find folgende :

1. Friedrich Freiherr von Logau. g

Er wurde 1604. im Monat Junius geboren, und
ftammte aus einem fehr alten Schiefifchen Gefchlech-
te her, das mehrere merkwiirdige und angefehene
Minner hervor gebracht hat, Er ftarb 1655. deny, Ju-
nius zu Liegnitz, als Kanzleirath bei dem Herzoge
zu Liegnitz und Brieg, Ludwig dem Vierten, und
als Mitglied der fruchtbringenden Gefellfchaft, die
ihn unter dem Namen des Verkleinernden un-
ter fich aufgenommen harte,

In feiner Jugend fchrieb er mehrere Gedichte ver-
licbten Inhalts, die ihm aber in dem damaligen
Kriegsgetiimmel von Hinden kamen. Er nennt diefe
erften Verfuche felbft Lippereien, und bedauert
ihren Verluft eben fo fehr nicht. Groffere und lin-
gere Gedichte zu verfertigen, erlaubten ihm in der
Folge , wie es {cheint, feine Gefchifte nicht, und er
{chrankte fich daher blofs auf Epigramme ein,

Die erfte Sammlung von Sinngedichten, die er,
man weifs nicht, in welchem Jahre, heraus gab, be-

riff nur zweihundert Epigramme, und ward, wic er
?elbﬂ: fagt, wohl aufgrenommen, Hierauf folgte eine
ftirkere  Sammlung unter dem Titel: Salomon
von Golau rteutfcher Sinngedichte drei
taufend. Breslau 1654. 8. Dafs er fich hier einen
falfchen Namen gegeben, gefchahe wohl, theils weil
die fatirifchen Epigramme manchen perfénlichen
Deutungen unterworfen waren, theils weil man es
ihm hin und wieder verargte, dafs er bei feinem
Amte fich iiberhaupt mit der Poefie abgab. Jedes
Taufend der Sinngedichte ift wiederum in f{eine Hun-
derte abgetheilt ; jedes Taufend hat aber auch noch
eine Zugabe, ja am Ende ftehen noch Sinngedichre,
die wihrend des Drucks ecingelaufen waren, und alle
diefe Nachtrige zufammen enthalten noch §53 Epi-
gramme, In den Vorreden zu den beiden erften
Taufenden trigt der Verfaffer einige Bemerkungen
@iber die Verfifikation, in der Vorrede zum dritten
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Taufend aber einige Gedanken von der Orthogra-
phie vor. Das Jahr des Drucks ift nirgends ange-
zeigt, doch lifst fich aus verfchiedenen Sinngedich-
ten muthmaflen, dafs es das Jahr 1654, gewefen,

Unter den Dichtern, die in Opitzens Fufsftapfen
traten, ift Logau keiner der geringften, und man
findet Gfters Opitzens Energie und kornigren Aus-
druck, Wer aber, gleich dem Martial, ein ganzes
Buch Epigramme {chreibr, mufs auch, gleich ihm,
geftehen, dafs nicht alles darinnen gleich {charffin-
nig und witzig feyn kénne. *) Wer fie gar zu Tau-
fenden fchreibt, wie Logau, bei dem mufs manches
Mittelmiflige mit unter laufen. Aber wirklich find
der ganz fchlechten beiLogau genug, {o dafs man bei-
nahe alle Beifpiele des Fehlerhaften aus ihm entleh-
nen konnte.  Stumpfer Witz, platte Einfille, matte
Gedanken, fchmurzige Bilder, Wortfpiele, verfetzte
Namen und andre Albernheiten, die fchon damals
Mode zu werden anfingen, kann man bei ihm in
Menge finden., Uebrigens nennte Logau auch man-
ches ein Sinngedicht, was nur ein gurgefagter mora-
lifcher Genanke war, Und {o mufs man auch im
Logau nicht immer {charfe Pointen, und eigentliche
epigrammatifche Wendungen erwarten. Eine nach-
driicklich und rund vorgetragene Sentenz, ein neues
Bild ift hinreichend, um manchen Verfen eine Stelle
in diefer Sammlung zu verfchaffen, Indeflen haben
die meiften der Epigramme neue, originelle und fehr
gliickliche Erfindungen und Wendungen, und find
eben fo fchén gedacht, als gefagt. Etwa drei und
zwanzig groflere Gedichte haben mit einem Epi-
gramm gar nichts gemein, fondern find moralifche
oder Gelegenheitsgedichte. Einige der lingern Ge-
dichte find fatirifchen Inhalts, und da hat Logau
felbft einmal in einer Note die Urfach, warum fie
unter den Sinngedichten ftehen, alfo angegeben :
Epigramma eft brevis farira, fatira eft longum epi-
gramma.

*) Sunt bona, [unt quaedam mediocria, [unt mola
: plura :
Quae legis hic: aliter nou fie, Avite, liber.




Viclleicht war die Menge des Schlechten, wo-
durch das Gute verdunkelt wurde, Urfach, dufs Lo-
gau’s Gedichte in junverdiente Vergeffenheit ge-
riethen. Ein Ungenannter gab daher zu Frankfure
1702. S. v. G (Salomon von Golau) auferweck-
te Gedichte. heraus. Allein auch diefe Erwe-
ckung konnte niches dazu beitragen, Logau’s Ruhm
zu crneuern.  Der Ungenannte hatte zwar niche alle
feine Gedichte, aber doch immer noch viel Schlechte
hervorgefucht; er mifchte fremde elende Stiicke von
clenden Verfaffern mit ein, ja er gieng mit Logau’s
Poefien fo unverfchimt um, verlingerte, verkiirzre,
und verinderte fie fo, dafs Nachdruck, Feinheit,
Witz, Sprachrichtigkeit, ja oft der gefunde Men-
fchenverftand verloren giengen, Logau’s Name blieb
alfo unbekannt, bis 1759, die Herren Ramler und
Lef{fing fich feiner annahmen. Denn in diefem
Jabre erfchienen f{ehr fauber gedrucke: Friedrichs
von Logau Sinngedichte, zwolf Biicher,
mit Anmerkungen iiber die Sprache des
Dichters, herausgegeben von K. W. Ram-
ler und G. E. Leffing, Leipz. 1759. 8. Die
Herausgeber mufterten alles Elende aus, und behiel-
ten von 35¢3. Sinngedichten nur 1284. alfo faft nur
den dritten Theil bei. Sie behaupteten deswegen
nicht, dafs alles, was fie beibehalten, Meifterftiicke
feien; aber man findet doch hier auch in dem unbe-
trichtlichften Epigramm noch etwas, warum _es die
Erhaltung verdiente. Ift es niche allezeit Witz, fo
ift es doch ein guter und groffer Sinn, ein poeri-
{ches Bild, ein ftarker Ausdruck, eine naive Wen-
dung, und dergleichen. Die Herausgeber hatten ein
Exemplar, in welchem hin und wieder eine unnatiir-
liche harte Wortfiigung mit der Feder geindert war.
Der Zug der Hand fchien ihnen alt genug, um es
fiir die eigene des Dichters zu halten. Ob fie nun
gleich diefs ohne weirere Beweife zu behaupten Be-
denken trugen, {o nahmen fie doch einige von jencn
Aenderungen auf, und wagten nach Analogie derfel-
ben felbft einige, weil fie glaubren, dafs der Lefer
in einem {o klemen Gedichte, als das Epigramm ift,
fich auch an Kleinigkeiten argere, Doch hiiteten fie
fich, den Dichrer zu modernifiren; fie kamen ihm
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nur ein wenig zu Hiilfe, wo fie fanden, dafs er von
feiner cignen reinen Leichtigkeit abgewichen war,
und dann fuchten fie es in dem Geifte {einer eignen
Sprache zu thun. Ein groffer Vorzug ihrer Ausgabe
1t das angehingte- kritifche Glo{farium oder
Worterbuch iiber einige veraltete, ynd dem Dichter
oder doch der Opitzifchen Schule, cigene Ausdriicke,
ein vortrefflicher Beitrag zur Gefchickte unferer
Sprache! Sie geben in dem Vorberichte zu demfel-
ben dem Dichter folgendes Zeugnifs: ,,Das Sinnge-
dicht konnte ihm die befte Gelegenheir geben, die
Schicklichkeit zu zeigen , welche die deutiche Spra-
che zu allen Gattungen von Materie unter der Bear-
beitung eines Kopfes erhilt, der fich felb@t in alle
Gattungen von Materie zu finden weifs. Seine Worte
find iiberall der Sache angemeflen; nachdriicklich
und kornicht, wenn er lehre; pachetifch und voll-
klingend, wenn er ftraft; fanfe, einfchmeichelnd,
angenchm, tindelnd, wenn er von Licbe fpricht;
komifch und naiv, wenn er fpottet; poflierlich und
launifch, wenn er blofs Lachen zu erregen fucht;
treuherzig, wenn er ermahnt u. f, w, Er ift der reichfte
in Anfehung der Zahl feiner Sinngedichte, und der
mannigfaltigite in Anfehung ihres Tons. Kurz, Logau
allein {chon kann unfer Martial, und da es nicht lau-
ter Sinngedichte im eigentlichften Verftande find, auch
unfer Catull und Dionyfius Cato feyn.

2 Chriftian Wernike,

Weder der Vorname, noch das Geburtsiahr diefes
Dichters find mit Gewifsheir anzugeben, Selbft fei-
nen Gefchlechtsnamen findet man verfchiedentlich,
bald Wernike, bald Wernigk, bald Warnek
gefchrieben, Er war von Geburt ein Preufle; fein
Vater aber aus Sachfen, und feine Mutter aus Eng-
land gebiirtig. Im Jahre 1685. bezog er die Univer-
fitit zu Kiel, wo er unter andern den berithmten
Morhof zum Lehrer hatte. - Diefer brachre ihn zuerft
auf den Einfall, fich auf die epigrammarifche Poefie
zu legen, indem er ihm vorftellte, wie wenig Dich-
ter fich diefer Gartung allein gewidmer hitzen.
Wernike machte noch auf diefer Univerfitit den An-
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fang damit , und zwar fo, dafs er einige der bekann-
teften lateinifchen Epigramme eben fo kurz, als fie
im Originale find, zu tiberfetzen verfuchte, Als er
ausftudirt hatte, lebte er drei Jahre auf dem Land-
haufe einer angefehenen Dame, die eine Freundinn
der Dichtkunft war, und auf deren Ermunterung er
viele feiner Sinngedichte verfertigte. Nachdem er
fich hierauf eine lange Zeit in Holland, Frankreich
und England aufgehalten hatte, und ihm in England
feine Ausfichten zu einer glinzenden Verforgung
vereitelt worden waren, gieng er nach Hamburg, wo
er fich durch fcine Gedichte groffen Ruhm erwarb,
Endlich ernannte ihn der Konig von Dinnemark
zum Staatsrath und Refidenten am franzdfifchen Ho-
fe, in welchem Poften er auch zu Paris 1710. ftarb.
Die erfte Ausgabe feiner Sinngedichte, die
er,' nach ihrem urfpriinglichen Namen, Ueber-
fchriften beritelte, erfchien im Jahre 1697, der
Unterfchrift nach zu Amfterdam, Sie beftand aus
fechs Biichern, und hatte folgenden Titel: Ueber-
{chriften oder Epigrammata, in kurzen
Satiren, kurzen Lobreden, und kurzen
Sittenlehren beftehend. Die zweite Ausgabe
kam im Jahre 1701. zu Hamburg heraus, Sie beftand
aus acht Biichern Ueberfchriften und aus vier Schi-
fergedichten eder eigentlicher Gelegenheitsgedichten,
die er bei zweien Todesfillen, einer Geburt, und ei-
nem Beilager verfertige hatte. Die dritte Ausgabe er-
{chien eben dafelbft im Jahre 1704. und beftand aus
zehn Biichern Ueberfchriften, Diefe Ausgabe war
von.ihm mit der Satire Hans Sachs®), die er vor-
her einzeln herausgegeben hatre, und mit durchge-
henden *Anmerkungen und Erklirungen vermehrt

worden,
Wer-

*Y Wernike gehirt mit xu den erffen Reformatoren
des deutfchen Gefchmacks, der fich zu jeiner Zeit
dey dufferfien Verderbtheit niherte, Poftel und
Hunold, zwei Lokenfteinianer, fthrieben, wih-
rend [zines Aufenthalts zu Hamburg, [ogenannte
geiffliche und weltliche Opern, die, trotz ihrer
Elendigkeit, mit allgemeinem Beifalle gefpielt :;'lvur-

en.
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Wernike’s Gedichte hatten das Schickfal, fehr
bald in Vergeffenheit zu gerathen. Nur wenige Ken-
ner, welche verniinfrige Gedanken und échten Witz
hoher fehitzren, als das wohlklingende Spiclwerk
der Reimer, hielten fie noch in Ehren. Bodmer,
der fich vor einigen funfzig Jahren um den guten
Gefchmack in den fchonen Wiffenfchatten unter allen
am meiften verdient anachre, unterliefs nicht, der
Welt feinen krivifchen Vorgiinger nach Verdienft an-
zupreifen. « Weil er -unbekannt geworden war, gab
er ihn zu Zirich 1749. durch eine neue Auflage den
Licbhabern in die Hinde. Allein unfer Epigramma-
tift verlor dadurch bei manchem Biicherfammler das
Anzichende, nemlich die Seltenheir., Andre Liebha-
ber, welche die Dichter wirklich lefen und wiederle-
fen, und nicht blofs mit einem kurzen Begriffe von
dem Inhalte ihrer Werke, oder mit einer allgemei-
nen Kenntnifs von dem Eigenthiimlichen in ihrer
Schreibart zufrieden find, verloren dennoch fehr
bald den Gefchmack an ihm, weil fie in ihrem Ver-
gniigen durch die Fehler wider die' Sprache und wi-
der den Wohllaut allzuoft geftdre warden.  Wernike,
dem ein folcher Vorwurf ichon bei feinen Lebzeiten
von Minnern gemacht worden war, die ihn im iibri-
gen den beften Epigrammatiften der Auslinder an
die Seite fetzren, harte diefe Fehler bereirs hin und
wieder verbeflert; er mufste aber auf die Verbefle-
rung der falfchen Gedanken und des gezwungenen
Witzes, wozu ihn Jugend und Bei{piele verfithre hat-
ten, zu viele Zeit verwenden, als dafs er die Fchler
der Hirte, und befonders gewifle Sprachfehler, die
uns oft durch den taglichen Umgang fehr gelaufig

e e e et e

den, Wernike ziichtigte die Dichter und das Publi-
kum mit der Geiffel der Satire: beide Autoren
vertheidigten fich mit wilder Ungexogenheit : aber
Wernike ziichtigte fie noch hirter, indem er fein
komifches Heldengedicht Hans Sachs [chrieb,
in welchem ‘er Pofteln unter dem verdrehten Na-
men Stelpo wum Naclfolzer diefes, damals fo ver-
achteten, Meifier[ingers einweilen lifvt. Diejes
kleine Gedicit ift voller Sarkafmen wnd bittern
Spottes.
&
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werden, insgefammt hiitte wegfchaffen kdnnen, Ter
Dichter konnte fich iiberdem mit {einen Vorgingern
und Zeicverwandren tréften, die gleiche Fehler {ehr
hiaufig begangen hatten, ohne dafs fie geriigt worden
wiren, und ohne dafs fie folche durch Kiirze im
Ausdruck’ und durch Reichthum an Gedanken ver-
giiter hiitten. Auch fand er fiir nGthig, den grofsten
Theil feiner Zeit auf die Sprachen der Auslander zu
wenden, welche thm auf Reifen und zu den politi-
{chen Gefchiften, zu welchen er fich gefchickt ma-
chen wollte, am unentbehrlichften waren, Diefe
{chrieb und fprach er mit vieler Fertigkeit, —  End-
lich fuchte Herr Ramler diefen Dichter durch eine
neue klaffifche Ausgabe abermals der Vergeflenheit
zu entreiffen. Er verwarf dié {chlechtern Epigram-
me, fuchte die Fehler gegen die Sprache zu tilgen,
und die gegen den Wobllaur zu vermindern, licfs
die Schifergedichte, des geringen Werthes halber,
den fie itzt noch fiir uns l%abcn kdnnen, ganz weg,
theilre aus Hans Sachs nur dic befte Steile mic, er-
zihlte in der Vorrede das Leben des Dichters, und
figre noch Sinngedichte dlterer teutfcher Poeten,
nemlich des Opitz, Ticherning, Andreas Gryphius,
und Olearius, nebft ihrem Leben bei. Diefe Ausgabe
fiuhreden Titel: Chriftian Wernikens Ueber-
fchriften, nebft Opitzens, Tfchernings,
Andr. Gryphius, und Adam Olearius epi-
grammartifchen Gedichten, Leipzig 1780. 8.
Das zehnte Buch diefer Ueberfchriften beftehr in klei-
nen wirzigen Anekdoten, die hier in Verfen nacher-
zihlt werden, In deniibrigen Biichern find alle Einfille
dem Dichter eigen, ift keine Nﬂchalnnung. keine Ue-
berfetzung aus andern Epigrammatiften zu finden.
Wernike ift gedringt, ftark, gedankenreich
und unerfchdpflich an witzigen Wendungen, Mah
ficht den Staarsmann in feinen Maximen, den Ken-
ner der Welr in feinen fatirifchen Ziigen, den Philo-
fophen in feinen Sittenfpritchen. Aber freilich find
feine Epigramme nicht immer fo fein gewendet und
zugelpitzt, als wir fie jetzc von unfern Dichtern er-
warfen, und in einigen derfelben miiffen wir mehre-
re Zeilen hindurch auf die Pointe warten. Minder
als Logau trifft er den naiven Ton der katullifchen

P
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Laune, minder die hohe Einfalt in kurzen Senten-
zen, Bisweilen ift fein Witz zu gefucht; auch mufs
man ihm cinige Verferzungen der Worter tberfehen,
die oft mehr der Gewohnheit, als der philofophi-
fchen Grammatik entgegen find,

An Sprack’ und Wohllaut ift er leicht,
An Geiff’ fehr [chwer =u iibertreffen,

Hagedorn.

3t Friedrich von Hagedorn.

Er wurde zu Hamburg 1708. den 23. April geboren,
und ftarb dafelbft 1754. den 28. Okrober, im 47. Jah-
re feines Alters, als Sekretir bei dem englifchen
Court oder der Gefellfchaft der zu Hamburg woh-
nenden englifchen Kaufleute; zu welcher Bedienung
ihn feine groffe Kenntnifs der englifchen Sprache
und Gefchichte empfohlen hatte. Sein Bruder ift
der durch feine Betrachtungen iiber die'Malerei und
andere Werke iiber die {chonen Kiinfte berithmte
Chriftian Ludewig von Hagedorn, der
1780. zu Dresden als Direktor der fiichfifchen Kunft-
akademien ftarb,

Hagedorn fithrte die Mufe der Fabel, der mo-
ralifchen, der frohlichen und fcherzenden Poefie mir
einnehmendem Anftande zu einer Zeit unter uns ecin,
da noch felbft der beflere Theil der Nation an den
ungewiirzreften Reimereien der poérifchen Luftigma-
cher Gefchinack fand. Seine Verfuche wurden bald
Mufter. Eigentlich machen wohl feine Lehrgedichte
fein grofstes Verdienft aus, Zwar find fie weder ein
kiinftlich angelegtes, noch kiinftlich ausgefiihrres
Ganze, weder durchaus fruchtbar an kithnen Gedan-
ken und neuen Begriffen un}i Bi!dem, nock aus finn-
reichen Fikrionen und tieffinnigen Unrerfuchungen
zufammen gefetzt: aber als Rhapfodien moralifcher
Wahrheiten und lehrreicher Sittenfpriiche; mit hora-
zifchen Charakterzeichnungen und fchalkhafrer Sa-
tire durchwebr, find fie ungemein fchidrzbar, und
empfehlen fich durch Eleganz, Deutlichkeir und ¢ine

5
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leichte Verfification, Als Fabeldichter hat Hagedorn
{chr wenig felbft erfunden; doch weifs er die Erfin-
dung anderer auf eine gute Art fich zu eigen zu ma-
chen; er legt viel von feiner eigenen Denkart hin-
ein, viel von feinem ernften Wefen; er hiillt feine
Moral fehr oft in den Schleier der fokratifchen Iro-
nie, oder fie ift ftrafend, ohne Riickhalt. In feinen
Liedern hat er fich als einen Weifen aus der dchten
Schule Epikurs, als einen Mann von froher und
freier Seele gezeigt, deffen ganzes Dafein Genufs
{cheint. Bis zum hohen Lyrifchen erhebr er fich fel-
ten: aber in der leichten Liedergattung ift er Scho-
pfer und Meifter. Seine Sinngedichte endlich
empfehlen fich’ durch Reichthum an gliicklichen
Wendungen, Salz und Naivetit Es find meiftens
Empfindungen, Kkleine Erzihlungen, freundfchafrli-
che Scherze, nachdriickliche Lehren. Obgleich Ha-
edorn den Witz nicht in dem Grade, wie Leffing,
Ec[’afs, {o hat er doch in feiner kleinen Sammlung
von Epigrammen manche Proben feines Scharffinns
gegeben, und er bleibt uns auch in diefem Fache
immer {chitzbar, wenn wir gleich nach ihm witzige-
re Epigrammatiften erhalten haben. In einer An-
merkung zu einem feiner Sinngedichte (Sdmmtl.
Werke, Hamb. 1771. S. 120. f.) erinnert er felbft,
man folle nicht in jedem Epigramme einen unerwar-
teten Schlufs, Schirfe und vim epigrammaticam er-
warten, nicht von jedem Sinngedichte den Stachel
der Biene verlangen, nicht blofs witzige Einfille,
fondern auch herzliche Empfindungen, kleine Er-
zéhlungen, freundf{chaftliche Scherze, fatirifche oder
auch gefillige Lehren fiir Quellen des Sinngedichts
halten,

Der Buchhindler Bohn zu Hamburg beforgte ei-
ne doppelte Ausgabe feiner Schriften unter dem Titel :
Herrn Friedrichs von Hagedorn fammtli-
che poetifche Werke, in dreien Theilen, g,
Die eine groffere erfchien 1756. mit vielen Vignet-
ten; die Kleinere 1757. Bei beiden ift des Dichters
Portrit von Fritfch nach van der Schmiffen gefto-
chen. Beide find fo eingetheilr, dafs der erfte Theil
die moralifchen und epigrammatifchen Gdichte, det
zweite die Fabeln und Erzahlungen, ‘der dritre die



Oden und Lieder begreift. Die groflere Ausgabe
w_nrd 1769. zum zweitenmal, die klemerc 1771, zum
viertenmale wieder aufgelegt,

4 Friedrich Ewald.

Er war Heflendarm{tidrifcher Hofrath, und ift zu
Spandau geboren. Weder fein Geburtsjahr, noch
fein itziger Aufenthalt find mit Gewifsheit auszuma-
chen; cinigen Nachrichten zu Folge foll er fchon
feir vielen Jahren in Italien gelebt haben, fich jerzt
aber zu Paris aufhalten,

Er ift kein fruchtbarer, aber ein fehr reizender
Dichter; deffen Kleinigkeiten alle mit dem Stempel
des Genie’s bezeichnet find. In feinen Epigram-
me n entziicke vornemlich die Naivetit feiner Einfdl-
le, die Neuheit feiner Wendungen, und die Fein-
heit des Ausdrucks; muntrer lachender Witz ma-
clien ihren Charakter, mehr als Scharfinn und Hu-
mor, aus. lhnen gleich find die meiften Lieder:
kurz, reich an Witz, und durch angenehme Nach-
laffigkeit reizend , einige fcherzhaft, andre tin-
delnd ; einige voll Feuer und fufler Zirclichkeit; al-
le wohlklingend, alle des feinften Geiftes des Alrer-
thums wiirdig.

Seine Sinngedichte und lieder find das
erftemal zu Berlin 1755. und das zweitemal zu Dres-
den 1757. 8. herausgekommen.

5. Abraham Gotthelf Kiftner.

Profeffor der Mathematik und Phyfik zu Gottingen
und Konigl, Grofsbritannifcher und Kurfiirftl. Han-
noverfcher Hofrath, geboren zu Leipzig 1719. den
27, September. :

Wunderbar! dafs ein groffer Mathematiker zu-
gleich ein fchoner Geift ift, und gewifs ein merk-
wiirdiges Beifpiel in der Gefchichte des menfchli-
chen Verftandes: dafs ein Geift, der die tieflinnig-
ften aller menfchlichen Wiflenfchaften mit folcher

" Sterigkeit umfafst, zugleic}e die Feinheiten des ge-
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fellfchaftlichen Scherzes und der Poéfie des Witzes
fo ganz in feiner Gewale hat, und' felbft den ab{trak-
teften Lehren, die fein Scharffinn erfand , alle Reitze
des angenchmen Ausdrucks mitzucheilen weifs, Hel-
le Vernunft, mit fcharfer, beiffender Laune, Wirz
und Tieffinn beleben alle die verfchiedenen Auffirze
Kiftners. Aber noch allgemeiner und herzlicher
wiirde unfere Bewunderung feyn, wenn er, befon-
ders in feinen Sinngedichten, nicht manchmal
{o offenbar, obgleich ohne Bosheit, perfonlich {pot-
tete. Wehe dem Armen, der den Unwillen diefes
furchtbaren Lachers bis zum Epizramm reitzt; feine
Pfeile find klein, aber fpiczig und in Galle gerauchr,
fie fchneiden und haften im Herzen.

Man findet fie in den Vermifchten Schrif
ten von Abhraham Gotthelf Kiftner, zwei

Theile, dritte Aufl. Altenburg :783. 8. wo auch la-
teinifche Epigramme von ihm ftehen; und in den
Vorlefungen in der teutfchen Gefell-
fchaft zu Gortingen, gehalten von Abrah,
Gotrh. Kiftner, zwei Sammlungen, Altenburg,

1768 und 1773. 8.

6. Gotthold Ephraim Lefling.

Er' wurde zu Kamenz in der Laufitz, wo fein Vater
Prediger war, 1729. geboren, und ftarb als Herzogl.
Braunfchweigifcher Hofrath und Bibliothekar zu
Wolfenbiittel den 15. Februar 1781.

So verfchiedene Fihigkeiten des Geiftes das
Trauer- und Luftlpiel; die @fopifche Fabel, das fcherz-
hafte Lied und, das Epigramm vorausfetzen, fo ift
doch Leffing beinahe Meifter in allen, Der Umfang
feines vielfaffenden und immer thitigen Genie’s, fei-
ne tiefe Gelehrfamkeit, fein angeborner Witz und
die Schirfe feiner Urtheilskraft geben allen feinen
Arbeiten die {chonfte, feftefte Geftalt. Selten ver-
einigen fich die Vollkommenheiten eines Dichrers fo
ganz in einem Manne, felten bieten Kunft und Ge-
nie fich fo behiilflich die Hinde. Er berichtigte die
Theorie fo mancher Dichtungsarten, und bereicherte
jede derfelben mit eigenen vortreflichen Muftern,
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Fiille, Nachdruck, Nettigheic, und die geheimften
Kunftgriffe des dchren klaffifchen Scils hatre er bis
zum Neide in feiner Gewalt.

Eben diefs ift es, was auch in der Schrift: Ueber
Gotthold Ephraim Leffing’s Genie und
Schriften, in drei akademifchen Vorle-
fungen von Chriftian Gottfried Schiitz,
Halle 1782. fo kurz, als fchon geflagt wird, wenn es
¢S. 5. und 6.) heift: ,,Le{{ing philofophirte in unfe~
rer Sprache wie Ariftoteles, und dichtete in derfelben
wie Sophokles; in jeder Gattung der Poéfie, worin
er arbeitete, war er eben fo {charffinniger Gefetzge-
ber, als vortreflicher Kiinftler; bei ihm ftanden die-
jenigen Talente, die man fonft immer fiir unvertrig-
lich hielr, im fchonften Einverftindniffe; ihm gelang
das Wunder, gleich grofs als Profailt und als Dich-
ter zu feyn; eben {o viel poétifchen, als philofophi-
{chen Tiefinn zu haben; unermefsliche Belefenheit
zu befitzen, und fie doch jedesmal nur da, wo fie an
ihrem Platze war, zu zeigen; iber alle Arten des
Witzes, den Witz des Kririkers, des Epigrammati-
fchen, des komifchen Dichters zu gebieten, und
zugleich mir eben fo viel Scharffinn’ die Labyrinthe
der menfchlichen Seele zu verfolgen; mit der einen
Hand cinem Shakefpear die {chionften Blumen abzu-
gewinnen, und fie mit der andern f{chicklicher als
Voltaire in einen Kranz zu binden.*

Witz war unfers Leflings eigenthiimliches Talent;
daher find auch feine Epigrammen Meifterfticke
diefer Art, Die meiften derfelben find fpirzig und
voll beiffender Satire, Es find keine blofs gereimte
witzige Einfille oder verfificirte Sitrenf{priiche ; die
Neugier wird in den meiften auf das {chirflfte ge-
{pannt, und auf das angenchmite zugleich tiberrafche
und gefitrigr.  Auch Eaben ie mehrentheils cigne
Erfindung, oder eine wirklich dichterifche d. h, auf
licheu Fiction beruhende Wendung. Ei-
nige wenige find aus dem Martial, und etwa ein Du-
tzend aus der griechifchen Anthologie nachgeahmt
oder iiberferzt. Schade, dafs es gegriinder ift, wenn
einer unferer Kunftrichter bei den Leflingifchen Sinn-
gedichten die Anmerkung macht, die freilich auch
noch andere unferer Epigrammatiften mehr oder

C4
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weniger trifft, dafs manche derfelben den Ton der
feineren Welr verliugnen.

Lefiings Sinngedichte erfchienen zuerft in
den Kleinigkeicren, Strafsburg 1750. ferner im
erften’ Theile von Leffings Schriften, Berlin
1752. fodann im erften und zweiten Theile der V efr-
mifchten Schriften, Berlin 1771. 1784, ‘In dem
criten Theile diefer vermifchten Schriften finder man
hinter den Sinngedichten zuerft einon Anhang latci-
nifcher Epigrammen, von denen Michaelis ein
paar iiberfetzt hat, und fodann Zerfrreute An-
merkungen iiber das Epigramm and eini-
ge der vornehmfren ‘alten Epigrammari-
fren, in welchen Lefling die Theorie und Gefchich~
te des Sinngedichts meifterhaft und mir ¢ben fo vie-
ler Philofophie als Gefchmack vortra Dem hier
feftgelerzren Begriffe des dchten Sinngediches paffen
auch Leflings eigene Sinngedichte, wo niche alle,
doch gewifs griofsten Theils vollkommen an.  Doch
machte die Strenge, die Lefling hier ‘in ‘der Be-
ftimmung der wahren Grenzen des Epigramms be-
wies, und die Sorgfalt, mit der er fich bei {einen ci-
gencn Arbeiten diefer Are hiitete, iiber jene hinaus-
zufchweifen, ihn nicht ungerecht gegen fchiine Stii-
cke diefer oder andver Garrungen, in ‘welchen die
Dichrer fich eine Mifchung ver{chiedener Arcen er-
laubr hatten. So gefliffentlich er der Theorie das
Rechr vindicirte, die Gattungen der Poéfie aufs ge-
naufte abzufondern, fo leicht wurde es ihm, die
Freiheit, weélche ‘das Genic, aller diefer Grenzichei-
dungen der Kritik ungeachter. behilt, anzuerken-
nen. — Der zweite Theil diefer vermifchren Schrif-
ten, der nebft einem dritten und vierten Theile, nach
Leflings Tode von 'dem Bruder -deffelben, Karl
Gotthelf Leffing, Miinzdirektor zu Breslau,
herausgegeben wurde, enthdlt einen Nachtrag: mei-
ftens folcher Sinngedichre, die fchon in' dem Got-
tingifchen Mufenalmanache geftanden hatten.

ife

7. Karl Friedrich Kretfchmann.

Gerichtsaktuarius zn Zittau, geboren dafelbft den
4. December 1738,
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Wer kennt nicht.die Gefinge Rhingulphs des Bar-
den, worinn fich briiderlich alle Talente zufammen
vereinigen; die den wahren Dichter -bilden? Einbil-
(}ngs;‘\mﬁ, Gefithl deffen, was wirke, hoher lyri-
{cher Flug, Darftellungskuntt, bald energifche, bald
fanfte, bald ftirmifche Sprache; dic .den- Lefer un-
aufhalefom mir fich dahin reifse: . glles das befitzt
Rhingulph in reichem Maafle, der nebft Klopftock
und Denis den einzigen wahren Bardenton getroffen
hat.  Auch feine Hymnen f{ind vorziiglich- fchon.
Und unter femen kleinern lyrifchen Gedichten find
einige, die dem Anakreon und Karull abgeborgt zu
feyn fcheinen, {o naiv und lieblich und: korrekt find
fie, Seine Sinngedichte haben zwar nicht den
Stachel und das Salz der Leffingfchen oder
Gokingkf{chen, gehoren aber doch zu unfern
vorziglichern, :

Sie ftanden zuerft in den komifchen, lyri-
fchen und epigrammatifchen Gedichten,
Halle 1764. und in den Almanachen, bis fie unter
dem Titel: Epigramme, Leipzig 1779 zufammen-
gedrucke waeden. - Zuletzt kamen fie in die vollftin-
dige Sammlung der Kretfchmannfchen Poéfien, die
den Titel fithre: K, F, Kretfchmanns fammeli-
che Werke, 4 Binde, Leipz. 17%4 — 86. wa fi¢
fich am Ende des dritten Bandes befinden,

8. Leopold Friedrich Gimther v. Goekinglk.

Jetzt Kinigl. Preuffifcher Kriegs- und Dominenrath
bgi der Kammer zu Magdeburg, geboren zy Grii-
ningen 1745. T
Goekingk hat uns in der poetifchen Epiftel, im
Liede und im Epigramm Mufter geliefert, Er ift faft
durchgingig Original und  frel von . erborgtem
Schmucke, In der Epiftel vereinigt er die Srirke des
Horaz wit der Leichrigkeit der franz(i{chen:Dichter.
Seine Verfe haben einen ungekiinftelten Flufs und
den  gliicklichften Ausdruck; “ihy innever Gehalt ift
Fille des Herzens und des Geiftes, . {charfer Witz,
treffende Satire, Neuheit in Wendungen und Gedan-
ken, und die naivite Redfeligkeir, Diefe Vorziige
Cs

9‘\‘.
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find in grofferm oder geringerm Maaffe quch feinen
Sinngedichten eigen, die'zu unfern vorziiglich-
ften gehoren, und wovon die meiften glisckliche Er-
findungen, vortrefliche Wendungen, Witz und Pri-
cifion haben,

Sie kamen zuerft unter dem Titel: Sinnge-
dichte, erftes und zweites Hundert, Hal-
berftade 1772. heraus. Viele derfelben ftanden nach-
her in den Almanachen und Tafchenbiichern; wur-
den darauf fehr ausgewihlt und gefeilr, und erfchie-
nen aufs neue unter dem Titel: Sinngedichre in
drei Biichern, Leipzig 1778. bis fie endlich in die
vollftindige Sammlung aller feiner Poéfien kamen,
die den Titel fithrt: L. F, G. Goekingk's fammt-
liche Gedichte in dreien Theilen, Leipzig
und Frankfurt am Main 1780-82, wo fic fich am Ende
des drirten Theils befinden.

9. Chriftian Auguft Fehre.

Finanzprokurator zu Dresden, gebohren zu Burg-
ftide, den 25. Septeniber 1744.

Herr Fehre gab uns feine Sinngedichte, von
denen mehrere gliicklich erfunden und gut vorgetra-
gen find, zucrﬁ in den Fidibus, Tapecren, Al-
manachen und Tafchenbiichern, bis fie end-
lich in den Sinngedichten und Liedern, ge-
fungen an der Béhmifche Grenze, Lelpzig
1776, zufammengedrucke wurden. In diefer Samm-
lung ftehen voran zwei Biicher Sinngedichte, {odann
folgen die Lieder, und ein Anhang von Liedern und
Sinngedichten macht den Befchlufs.

10. Peter Wilhelm Henfler.

Er.wurde den 14, Februar 1747. zu Preez im Holftei-
nifehen geboren, und ftarb als Landfyndikus des
Herzogthums Bremen zu Stade den 24. Julius 1779,
im zwei und dreiffigften Jahre feines Alters.
Ziemlich frith zeigte fich bei ihm die Neigung
gur Dichtkunft, und er iiberliefs fich derfelben ia
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feinen Jiinglingsjahren, Es ‘waren kleine Lieder und
Spottereien, oft etwas zu frei und etwas zu fchalk-
haft, aber fie blieben auch nur unter feinen Bekann-
ten, und in reifern Jahren vertilgte er fie faft alle,
oder @nderte fie. Immer aber, und befonders nach
den Dichterjahren, war die Dichrerei blofs Erhohlung
fiir ihn nach ernften Arbeiten, und fich ganz allein
damit zu befchiftigen, war wider die Begriffe, die er
fich vom Beruf’ des Menfchen machte, Seine Epi-
gramme waren alfo blofs Spiele feiner Muffe, auch
theilte er fie eigentlich nur feinen Freunden mirt;
aber einige derfelben drangen darauf, dafs er fie aus-
beffern {ollte, und fo wurden fie, nebft andern fei-
ner Gedichte in verfchiedenen unferer Almanache
und’ Tafchenbiicher gedrucke 'und mit Henfler
der jingere bezeichnet, Nach feinem Tode find
{eine Gedichre von feinem iltern Bruder, dem Dok-
tor Philipp Gabriel Henfler, unter dem Titel:
Gedichte von P, W. Henfler, ehmaligen
Land{yndikus in Stade, Altona 1782. herausge-
geben worden. Hier findet man die in periodifchen
Schrifren zerftreuten Gedichte deffelben gefammelt
und geordnet, mit Verbeflerungen und Erginzun-
gen, dic theils von dem Bruder, theils von Herrn
Vofs herrithren, Aufferdem aber hat der Bruder
auch einige feiner ‘Gedichte, die vorher fchon ge-
drucke waren, eingefchaltet, doch fo, dafs man fie
an einem Sternchen im Regifter erkennt.  Zuerft fin-
det man in diefer Ausgabe, auffer dem Vorkerichte,
welcher Nachrichten von dem jiingern Henfler aus
der Feder des dltern Bruders enthilt, drei Bicher
Epigrammen ; darauf folgen Erzihlungen und
andre Gedichte, und zuletzt Fragmente. Neue und
gli’tcklichc Einfille, Kraft und Schirfe des Vortrags,
find die Vorziige von den Epigrammen dicfes
Dichters.
* *x

x

Auf diefe zehn eigentlichen Sinndichter
folgen nun diejenigen unferer Epigrammatiften,
die entweder nur originelle Ueberfetzer und




Nachahmer find, oder folche, die ihren dichte-
vitchen Ruhm. cigentlich in andern Dichrungs-
frren erlangt, ‘doel aber das Sinngedicht nicht
yverfchmilie, fondern daffelbe gbentalls nebenher
glacklich bearbeitet haben.

11. Martin Opitz.

Er wurde den 23. September 1597. zu Bunzlau in
Schlefien geboren. Die Begierde nach Willenfchaften,
der rithmiiche Ehrgeiz , die gelehrteften Manner {ei-
ner Zeir zu Freunden zu haben, der Krieg, der fein
Vaterland verheerte, und endlich die Gelchifte des
Burgarafen von Dohna, deflen Geheimf{chreiber,
und des Herzopgs von Liegnitz, deffen Rath er ward,
vermochren ihn zu vielfaltigen Reifen durch ganz
Deurfchland , nach den Niederlanden, nach Sieben-
birgen und pach, Frankeeich, Zu Weiffenburg in
Siebenbiirgen, wohin er im finf und zwanzigften
Jahre feines Alters als Profe(for berufen ward, blieb
er. nur eip Jabr, und las in der neu angelegren Schule
dafelbft iber den Hovaz und Seneca. Zu Wien ferzte
ihm der Kaifer Ferdinand der Zweite felbft den poé-
tifchen: Lorbeerkranz auf, eine Ebre, die damals
noch etwas-zu hedéuten hatte, wie die Schaumiinzen
und giildenen Halsketten unferer Vorfahren; und die
Anhaltinifche fruchtbringende Gefellichaft deurtfcher

‘Gelehrten nahm jhn zu ihrem Mirgliede unter dem

Namen des Gekronten quf.  Zu Prag ethob 1hn
der Kaifer in"den Adelftand unter dem Namen eines
Herrn von Boberfeld, den erivon dem Bober-
fluflc, der bei feiner Geburtsftadr vorbeiftrome, er-
hicls, und nach welchem cr auch bereits von der ge-
lehreen Welr den Namen des Boberfchwans empfan-
oen hatte. Auf Anrathen des Burggrafen von Dohna

’c

that er einft einen kleinen Feldzug unter dem Ober-
ften v. Pechmann mit; alsaberdie Pechmann{chen V&l-
ker von dem Feinde flark zuriickgetrieben wurden,
1ohe Opitz vollkpmmen fo gut, als ehemals Alcius
und Horaz geflohen feyn follen. 'In Danzig, wo fich
‘Qpitz zuletzt niederliels, ward er Hiftoriograph des
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Kanigs von Polen, Uladislaus des Vierten, und in
diefer Wiirde farh er hier an der Peft den 20: Auguft
16;%im zwei und vierzigften Jahre feines Aleers.

ie erfte A 0sgabe feiner Schrifren veranftaltete
fein Freund Zinkgraf mit Opitzens Bewilligung
zu Strafsburg y624. in 4. Die zweite korrekeere
und ftrenger ausgewihlre Sammlung f(einer Gedichte
beforgte Opitz felbft zu Breslau 162514 Auf diefe
folgten von Zeit zu Zeit verfchiedene ‘andre, bis
endlich Bodmer und Breitinger anfiengen zw
Zirich 1745, eine forgfiltige, kririfthe und mic
gelehrten Anmerkungen begleitete Ausgabe zu be-
forgen, ‘die aber bei dem erften Theile ftehen hlieby
indem fie durch die gleich darauf folgende unniirze
Trillerfche verdringt ward, die den Titel fithye:
Martin Opitzens von Boberfeld teutiche
Gedichte, in vier Binde abgerheilt, von
neuem forgfiltig wberfehen, ‘allenthal:
ben ausgebelfert, und mitnothigen An-
merkungen erliutert von David Wilhelm
Triller, und it Kupfern geziert durch
Martin Tyrof, Frankfurt am Main 1746, 8. Diefe
Ausgabe hat durch die eigenmichtigen Aenderungen,
die fich Triller im Text erlaubte, einen fibeln Ruf
erhalten; auch find feine Anmerkungen von gar kei-
nem Werthe,

Opitz fand unfere Poéfie und-Sprache in einer
Entkrifrung und Niedrigkeit, die den fihigften und
entfchloffenften Kopf abfchrecken konnte, ihr anf-
zuhelfen,  Aber fein vielumfafendes Genie, feine
Kenntnifs der Natur, der Philofophie, der Welt,
und des menfchlichen Herzens, fein angeborner
fefter Gefchmack, und die glickliche Zufammen-
treffung dufferer Umftinde machten thn vor vielen
andern gefchicke, durch vortrefliche Mufter in Profa
und Verfen der Schopfer einer neuen Epoche zuwer-
den. Regelmiffiigere und beftimmtere Sylbenmaaf-
fe, *) beflere Harmonie, reinere Sprache, ‘edlere Bil-

*) Qpitz ift der erfte von den dentfthen Diclrtern ge-
wefen , der eine wirkliche beffimmte Quantitiit der
Sylben in unferer Sprache eingefiiit at, da wir
Jouft in dem Verfe wnur blofs die Sylben sililten,
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der, kornigter Ausdruck, waren die Vorziige, die
er unferer Poéfie gab, Seine Verfe find, iiberhaupt
genommen, ftark, gedankenreich, mit Wendungen
und Ausdriicken der Alten genihrt; und in der Rei-
nigkeit der Sprache, fo wie in der Leichtigkeit des
oétifchen Ausdrucks, ift der Unterfchied zwifchen
thm und den meiften feiner Vorginger und Zeitver-
wandten {o grofs, dals man kein Bedenken getragen
hat, ihn den Vaterund Wiederherfteller der
deutf{chen Sprache und Dichtkunft zu nen-
nen. Bei den Flecken, die feine Schreibart hin und
wieder hat, mufs man nicht vergeffen, dafs man da-
mals felbft in Profa noch nicht zu {chreiben wufste,
und dafs damals manches noch fehr dichterifch klang,
was feit der Zeit gemein und niedrig geworden ift.
Faft alle Gattungen der Poéfie, vom philofophi-
fchen Lehrgedicht’ an bis zum kleinften Epigramm,
umfalste Opitzens gliickliches Genie; doch f{chien
ihm die malerifche und didaktifche Dichtkunft von
der Natur angewiefen zu feyn, Scin Vefuv ift das
erfte Lehrgedicht der Deutfchen, voll kriftiger Male-
rei, tieffinniger Beobachtungen und groffer Gedan-
ken, Mit gleicher Wiirde und bezauberndem Kolo-
rit fingt er die poétifche Ruhe des Landlebens, zu

ohne anf ihre cigentliche Linge uud Kiirze zu
achten, Auch fiihvte ey an die Stelle der zu feiner
Zeit iiblichen kurzen Ffamben den volleren
Alexandriner ein, in den er anch eine man-
nigfaltige und gliickliche Veranderung des Ab-
Sfehnitts und der Rubepunkte zu bringen wufite.
Man macht diefer Versart nicht ohne Grund, bes
Sonders in groffen und anhaltenden Gedichten,
den Vorwurf einer [ehr ekelhaften Einfirmigkeit;
diefer Yorwurf wiirde aber diefe Versart feir viel
weniger treffen, wenn man Opitzens Beifpiele ge-
naner gefolgt wive, und nicht immer alle zwet
und vier Zeilen den Verfrand szugleich mit dem
Reime hiitte [chlieffen wollen, Diefs enjambi-
remn, wie die Franzofen es memmen, giebt in der
That dem Verfe eine aufferordentliche Abwechfe-
lung , und gicbt oft Gelegenheit zu wirklichen ma-
levifchen Schinheitenim Ansdruck.




der fein fiihlbares Herz fo ganz hinhiingt, den uner-
fchopflichen Reichthum der fchonen Natur, die ftille
Zufriedenheit des Weifen, und das Lob der Gotter
und Helden. Friedrich Willh. Zacharid hob
die beften von Opirzens Gedichten z, B das Lob des
Kriegesgottes, Zlatna und Vielgut, zwei Gedichte,
die vom Landleben handeln u. {. w. aus, begleitete
fie mit einem Leben des Dichters und kurzen Anmer«
kungen, und erfiillte damit den ganzen erften Theil
feiner Auserlefenen Stiickeder beften deut-
fchen Dichrer, Braunfchweig 1766. &.

Naive Leichtigkeit und muntre Laune find Opi-
tzens Sinngedichten eigen, die er von Alten
und Neuern entlehnt, und theils aus der griechi-
fchen Anthologie, theils aus dem Marrial, dgcn Di-
ftichen des Kato, den Vierverfen ( @Quatrains) des
franzofifchen Dichters Pibrac u. {. w. iiberfetzt hat,
Die beften derfclben findet man in der (Ramleri-
fchen) Sammlung der beften Sinngedich-
te teut{cher Poeten, Riga 1766, und in Herrn
Ramlers Ausgabe des Wernike.

12. Adam Olearius. 3

Geboren zu Afchersleben im Jahre 1599, war Rath des
Herzogs von Holftein-Gortorp, gieng zweimal mit
der bekannten Holfteinifchen Gefandfchaft nach
Rufsland und Perfien, und ftarb in feinem Vater-
lande 1671.

Unter den verfchiedenen Schriften diefes belefe-
nen und weltkundigen Gelehrten verdienen feine
Mofcowitifche und Ferfifche Reifebefchreibung, feine
hin und wieder zerftreuten Sinngedichte, die
Ucberfetzungen von des Perfifchen Dichters Saadi
Rofenthale und des Arabers Lokmann Fabeln die
ganze Aufmerkfamkeit teutfcher Litreratoren.

Seine Sinngedichte find mehr moralifche Sit-
tenfpriiche oder gliicklich eingekleidete Spriichwor-
ter, die er aus dem Arabifchen lund Perfifchen in
teutfche Reime gebracht hat, als {charfinnice Binfal-
le, und empfehlen fich mehr durch natiirliche Deat-
lichkeir, als auffallenden Witz, Man findet fie in




(Hrn. Ramlers) Sammlungder beften Sinnge-
dichte deutfcher Poeren, und ebendeflelben
Ausgabe des Wernike.

13. Andreas Tfcherning:

Aus Bunzlau in Schlefien, geboren den 18, Novem-
ber 1611, ward. zu Roftock Profeflor der Dichtkunft,
und ftarb dafelbft den 27. Sept. 1659, im acht und
vierzigften Jahre feines Alters,

Seine vornehmnften poétifchen Schriften find: Der
Frithling  teutfcher Gedichte, und der Vortrab des
Sommers teutfcher Gedichte. Er klagt, dafs er habe
dichten miiffen, nicht wozu er Luft getragen, fon-
dern was thm vorgefchrieben worden. Diefs kann
ihm zur Entfchuldigung dienen, dafs er Opitzen
nicht vollig gleich gekommen ift. Am gefilligften
erfcheint Tfchernings Mufe, wenn fie bei kleinen
Gemilden einfacher Naturf{cenen, oder bei fafslichen
Sittenlehren verweilt. Seine beften Epigramme
findet man in der (Ramlerifchen) Sammlung
der beften Sinngedichte deutfcher Poe-
ten, und in Herrn Ramlers Ausgabe des Wer-
nike. ‘Das Befte aus feinen Werken hat Herr
Efchenburg in, dem dritten Bande von Friedr.
Willh, Zacharii’s auserlefenen Stiicken
der beften deutf{chen Dichter ausgezeichnet.

14. Andreas Gryphius.

Aus Grofsglogau in Schlefien, geboren den 11, Ok-
tober 16¥6. hat aufler andern Schriften viele Gedich<
te hinterlaffen, und auch die teurfche Bithne mit ei«
nigen Komddien und Tragodien bercichert, die un-
ter feinen poérifchen Werken die vornehmiten und
wichtigften find. Von dem kaiferlichen Pfalzgrafen
Schonborner erhielr er aufler der Magifterwiirde un
dem poétifchen Lorbeerkranze, auch den Adel: er
bediente fich aber diefer Tirel niemals;, Eben fo
fehlug er auch verfchiedene akademiiche Lehrftellen
aus, und blieb in feinem Vaterlande als Landfyndikus
des
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des Firftenthums Glogau, wo er im Jahre 1664. mit:
ten in der Verfammlung der Landftande am Schlag-
flufle ftarb, Dic {ogenannte fruchtbringende Gefell-
fchaft hat ihm den Namen des Unfterblichen
gegeben,

Von feinen Sinngedichten, die er felbft
Epigrammata oder Beifchrifren bertitelt hat, und
unter denen manche recht gute Einfille haben und
mit Martialifchem Salze gewiirze find, findet man die
beften in Herrn Ramlers Sammlung der be-
ften Sinngedichte deutfcher Poéten, und
eben ‘deflelben Ausgabe des Wernike.

Man muff diefen Andreas Gryphius von feinem Sok-
me Chriftian Gryphius wohl unterftheiden,
welcher fich gleichfalls duvch Gedichite bekannt ge.
macht hat , aber nicht mehr unter die guten Dicls
ter Schlefiens gerechmet werden kanu. Einige
Epigramme von ihm [tehen in der erwiimten
Ramlerifchew Sammlung der beften Siun-
gedichte teutfther Poéten.

15. Ewald Chriftian von Kleift.

Er ward in Pommern zu Zeblin, unweit Koslin, den
5. Mirz 1715. geboren, und ftarb als Major bei der
Ergufﬁfchcn Armee an feinen in der blurigen Schlache

el Kunnersdorf empfangenen Wunden zu Franks
furt an der Oder den 24. Auguft 1759, im vier und
vierzigften Jahre feines Alters, -

Wer mag aus den {chdnen Ueberreften feines Gle.
fanges enticheiden, zu welcher Gattung der Poéfie
fein Talent vorziiglich reifte; denn in vielen find
ihm Meifterftiicke gelungen. Mit entziickender ‘An-
muth fingt er im Frithlinge die Wunder der verjiing-
ten Narur,” mit feierlicher Erhabenheir und  glii-
hender Dankbegier in feinen Hymnen den allgiitigen
Urheber des Weltalls, zi'u‘tlilc)he, rithrende Klagen in
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feinen Elegien, hohen Kriegsgeift im Epifchen und
in der Ode, in der Idylle mit {iiffem Reize die Sitten
unfchuldiger Menfchen u. {. w. Doch briche fein
Hang zur finnlichen Malerei, den er im freren An-
fchauen und Genufle der {chonen Natur nihrte,
durchgehends hervor, Alle feine ftarken und hei-
tern Empfindungen mifcht er mit angerichmen la-
chenden Bildern, auch ernfter und edler Moral, die
feinem Herzen Ehre macht, und diefer Hang, dicfe
gefillige Milchung geben feinem poétifchen Charak-
ter das unterfcheidende Geprige. Minnlich und
veif, lebhaft und blumenvoll ift fein Ausdruck: die
meifterhafte Gedrungenheit und Weichheit feiner
Sprache, die Neuheit und Fiille feiner Beiwérter und
Wortfiigungen, der unnachahmliche Wohlklang fei-
ner Verfe, die Leichtigkeit und Ungezwungenheit
feiner Reime, verrathen den Dichter von gefunder
Kritik und dem feinften Gefiihle. Und doch blicke
nirgends Mithe durch: alles lacht und wirke in {ché-
ner hoher Einfalt, alles ift herrlich und gue, und
bis auf den letzten Pinfelftrich vollendet.

Auch die wenigen Sinngedichte, die wir von
ihm befitzen, find feines Geiftes nicht unwiirdig,
und Feinheit der Wendung ift ihr vornchmftes Ver-
dienft,

Herr Ramler gab 1760. zu Berlin Kleifts
famtliche Werke in zweien Theilen in Okrtay
doppelt heraus, einmal in groflfem Oktav mitr deut-
{chen Lettern und, vielen Vignetten von Meil, und
einmal in kleinem Oktav mit lateini{chen Lettern. *)
Er verficherte; dafs Kleift feine Schriften in der Ord-
nung, mit den Verbeflerungen und Vermehrungen,
wie fie hier das Publikum erhalte, {chon lingft zum
Druck beftimmt, und fie in diefer Abficht den Hine

*) Kleift felbft hatte einzeln heransgegeben :  Den
Frithling 1749, Gedichte von dem Verfaffer des
Friihlings 1956, Neuere Gedichte von dem Ver-
foffer des Friihlings 1753,  Ciffides snd Paches
1759, #. [, w.
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den feineri Frennde iiberliefert habe. Die kleinere
Ausgabe mit dem Titel: Des Herrn Ewald Chri-
frian von Kleift fimtliche Werke, ift of
ters, und noch 1782, zum viertenmahle wiederholt
worden,

16. Johann Benjamin Michaelis.

Er ward zu Zittau den 31. December 1746. geboten,
und ftarb chne Ame zu Halberftadt den 30. Septems«
ber 1772,

Michaelis widmete fich anfangs, auf Zureden,
der ArzneigelehrfdmKeit zu Leipzig, empfand aber
bald ¢ine {ehr ftarke Abneigung gegen dicfelbe, und
tiberliefs fich, trotz der widriglten Ausfichten in die
Zukunfr, feinem ftirkeren Hange zu den fchionen
Wiflenfchaften. Im Jalire 1766. gab er, dech ohne
feinen Namen, Fabeln, Lieder und Satiren
heraus; die fehr wohl aufgenommen wurden, Er
arbeitete auch mit Gliick fiir das Theater und gieng
felbft im Jahre 1770. als Theaterdichter (ein
vovher noch nie gehortes Amt) zur Seilerfchen
Schaufpielergefellfchafty verliefs aber, 1771, diefen
Poften wieder und wurde von Gleim zu Halber-
ftadt, wie von einem Vater aufgenommen, bei dem
er auch bis an das Ende {eines Lebens geblicben ift.

Michaelis verfuchte in verfchiedenen Gattungen
der Poéfie feine Krifte; aber fiir keine war er fo
ganz gefchaffen, als fiir die fatirifche. Juvenals
Feuer und die finftre Laune des Perfius waren fei-
fem Geifte nadiirlich, Die drei noch vorhandenen
Sativen diefes Dichters find in der That der beiden
Ramer witrdig.  Alles was auffer dem Bezirk der Sa-
tire liegt, war {chon weit weniger fein Werk; feine
Kleineren lyrifchen Gedichte, felbft die Arien in fei-
nen Operetten, haben nichts von der naiven Unge-
zwungenheit anderer Meifterftiicke diefer Art, Witz
betafs Michaelis. allerdings in hohem Grade, fo wie
Reichthum an launigter Einfiilen und Leichtigheit
in ihrer Darftellung, wie m.:)n diefs leichr aus fsiner

2
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traveftirten Aeneide und den Sinngedich-
ten erkennen kann,

Diefe letzteren findet man_theils unter einer eige-
nen Rubrik in den von Mighaelis f{elbft herausgege-
benen Einzelnen Gedichten, erfte Samm-
lung, Leipzig 1769. (er hat fich hier aber doch nur
unter der Vorrede genannt) theils zerftreut in Jo-
hann Benjamin Michaelis (von Chrifrian
Heinrich Schmidt nach feinem Tode herausge-
gebenen) poétifchen Werken, 1.Bd. Giefl. 1780.
(Der zweite Band ift nicht zu Stande gekomumen, )

17. Chriftian Felix Weifle.

Kreisfteuereinnehmer zu Leipzig, geboren zu Anna-
berg im Erzgebiirge 1726.

Ein Dichter von freundlicher, einnehmender Hei-
terkeit und riefer Geiftesfiille, dem wir hauptfich-
lich in der theatralifchen und lyrifchen Poéfie Mei-
fterftiicke jeder Art verdanken, Sein dramatifches
Genie ift unerfchopflich fruchtbar, und doch immer
fich gleich, vom heroifchen Trauerfpiele bis zur
Operetre und Farce, eben fo ftark in der Vorbildung
des Niedrigkomifchen, Unfchuldigen, Naiven un
Natiitlichen, als gliicklich im Ausdrucke groffer Ge-
finnungen, heftiger Leidenfchaften und erhabener
Gedanken. Im Lyrifchen entziickt der naive, {chalk-
hafte Witz, die Siifligkeit, Feinheit und Zirelich-
keit feiner Verfe. = Seine Amazonenlieder athmen
minnlichen Geift und {chwirmerifche Licbe,

Weiffe hat uns auch einige, nicht zu verach-
tende, Sinngedichte gefchenke. Wir finden fie
in den Kleinen lyrifchen Gedichten, drei
Binde, Leipzig 1772.

18. Joachim Chriftian Blum.

Geboren zu Ratenau in der Mittelmark 1739. Iebt als
Privatmann dafelbft, :
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Durch trefliche Proben in der lyrifchen und male-
rifchen Poéfie hat fich Blum bei feiner Narion als
einen fehr fchitzbaren Dichter, und durch feine
Spaziergiinge, Betrachtungen und Reden als einen
anmuthigen und lehrreichen Profaiften bewihrt. Er
hat wahres poétifches Gefiihl, eine lebhafte, ob-
gleich nicht feurige Einbildungskraft, Zirtlichkeit
der Empfindung, und ein gutes, edles Herz, das
bei'm Genufle der {chonen Natur am allerftirkften
aufwallt, Er ift @iberhaupt einer der gliicklichen
Schriftfteller, die man fchneller lieb gewinnt, als be-
wundert.

Seine Sinngedichte gchiren zwar nicht zu
den hervorftechendften , die wir befitzen, aber doch
allerdings zu denen beffern, welche wir aufzuweifen
haben. :

Sie ftanden zuerft in feinen Vermifchten Ge-
dichten, Berlin 1771. und befinden fich nun in den
Simtlichen Gedichten, Leipzig 1776. und
den Neuern Gedichten, Zillichau 1785,

19, Ludwig Auguft Unzer.

Geboren zu Wernigerode 17 .. ftarb als Kandidat der
Rechte 1774,

Er gab mit Jakob Mauvillon (dem jiingern)
die beriichrigten Briefe Ueber den Werth eini-
ger deut{cher Dichter heraus, In den Nai-
vititen und Einfillen, G&ttingen 1772. und
Neuen Naivititen und Einfillen, Gotrin-
gen 1773, zeigte er fich als einen Dichter ven vor-
treflicher Anlage. Die Vorreden zu beiden enthalten
auch felbft in Anfehung der Definition des Sinn ge-
dichts ciniges Bemerkenswerthe.

20, Matthias Claudius.

Geboren zu Rheinfeld im Holfteinifchen 1743. lebs
als Privatmann zu Wandsbe%& unweit Hamburg.
3




54

Den Namen eines deutfchen Originals har fich
Claudius allgemein erworben. SeineLieder find im
Munde der Nation, und werden felbft unter der ge-
ringern Klafle des Volks gefungen. Ihm ‘ward ein
Herz, das jedem Reize des Guten und Schénen fich
Sffnet, das die kleinfte Gabe des Himmels mit reiner
Wolluft geniefst, und bei’'m Mahle der Natur in
trunkner Ruhe zu fchwelgen fcheint, Die ftarken
Aufwallungen feiner Empfindfamkeir, f{ein freier
miénnlicher Sinn, und eine gewiffe feierliche Stille
der Seele, die keine Leiden{chaft bewolke, walten in
den Produkten feines Geiftes; dazu kommt muntrer
Witz, Laune, Drolligkeit, und beiffende Sacire, mit
einer Miene der Unfchuld und Biederherzigkeir,

Was von dem Charakter feiner Werke iiberhaupt
gilt, gile auch von feinen Sinngedichten; die
man zerftreut in der Sammlung feiner Gedichte und
profaifchen Auffitze findet, der er den fonderbaren
Titel vegeben: Afinus omnia fua fecum portans oder
fimcliche Werke des Wandsbecker Bo-
ten. 4 Theile, Hamburg und Wandsbeck 1775—83,

21, Ludwig Heinrich von Nikolai.

Des heil, R. R, Ritter (feit 1782.) Kabinetsfekretir
ynd Bibliothekar Sr. Kaiferl, Hoheit des Grofsfurften
von Rufsland, geboren zu Strafsburg den 29. De-
cember 1737.

Die poétifchen Briefe und Rittergefchichten die-
fes populiren Dichters find vorziigliche Meifterfti-
cke, Aber anch feine Fabeln und Elegien zeichnen
fich vortheilhaft aus. Die Epigramme deflelben
ind zwar diefen ehengenannten Geiftesprodukten
nicht gleich zu f{chitzen, und gehoren aberhaupt
nichr zu den allervorziiglichften, die wir in unferer
Sprache haben, verdienen doch: aber allerdings de-
nen beffern an die Seite gefetzr zu werden,

Des Herrn von Nikolai Gedichte find von

Herrn Ramler in 9 Binden unter dem Titel: Verr
mifchte Gedichte von Ludewig Heinrich
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Nikolai, Berlin 1778—86. zum Druck befordert
und verbeflert worden. Die Sinngedichte fin-
det man hier in dem §. und 9. Bande.

22. Konrad Gottlieb Pfeffel.

Heflendarmftideifcher Hofrath und Direktor der
Kriegsfchule zu Colmar, geboren dafelbft 1736.

In den Theatralifchen Beluftigungen
nach franzofifchen Mufrern, verbeflerte er
die Fehler der Franzofen,. nationalifirte die Stiicke
und ¢ab ihnen einen guten Dialog. Auch lieferte er
felbft cinige kleine Originalftiicke, die bekannter zu
feyn verdienten. Noch mehr leiftete er in feinen Fa-
beln und Erzihlungen, die er nun gefammele
hat und welche zu unfern Meifterftiicken in diefem
Fache gehoren, Auch {eine Epifteln, Romanzen und
Balladen, Lieder, Sinngedichte u. { w. verdie-
nen grofstentheils unfern Beifall. Er weifs alles dufs
ferft frappant zu machen; feine Erfindungen find
neu, die Einkleidung naiv, und ftark die Sprache.

Pfeffels Epigramme findet man jetzt bei-
fammen in der unichten Sammlung feiner Werke,
die den Titel fithrt: Pfeffels Schriften, erfter
Theil, Gieflen 1784.

23. Johann Nikolas Gotz.

Er wurde zu Worms den 9. Jul. 1721, geboren, und’
ftarb als Superintendent zu Winterburg in der hin-
tern Graflchaft Sponheim den 4. November 1781,

Vorziiglich das fcherzhafte und empfindungsvolle
Lied, das finnliche Freuden und Leiden fchildert,
aber auch die Ode, dic Elegie und ldylle, die poéti-
fche Erzihlung, und felbft das Sinngedicht hat
in unferer Sprache Gétzen viel zu verdanken. Eine
glitckliche Imaginarion in Ideen und Bildern, feine
und naive Scherze, Natur, Leichtigkeit und Mannig-
faltigkeir, liebliche und rithrende Befchreibungen,

D4
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Harmonie des Verfes u. f. w. machen die meiften fei-
ner. Gedichte zu Meifterftiicken, Viele find anmu-
thige Spielereien, voller Naivetit, Feinheijt und Siif+
figkeit, einige lehrend und riithrend, andre {cherz-
hafe bis zum Komifchen, voll lofer Schalkheir und
Witzes  In allen athmet {anftes Gefiihl und die lau-
terite Frohlichkeie, griechifcher Geift und griechifche
Weichheit ; alle {cheinen Wort fir, Wort fliichtig
hingeworfen, und doch find alle forgfaltig vollendet
und ausgebilder, alle von flieflender Verfification
und der wohlklingendften Sprache; alle voll gewihl-
ter, oft neuer, immer mannichfaltiger, niemals ge-
zwungener Ausdriicke.

Die meiften Gotzifchen Gedichte find Origi-
nale; doch finder ‘man auch Uecberfetzungen und
Nachahmungen aus verfchiedenen Sprachen. Was
unfer Dichter indeffen von den Alten oder Neueren
entlehnt hat, hat er allemal ver{chonert und es {o
vollkommen mit feinen eigenen Gedanken verwebt,
dafs es ihm eigenthiimlicher anzugehdren fcheint, als
den Eigenrhiimern felbft,

Gotzens Gedichte find, feinem ausdriicklichen
Willen zn Folge, nicht eher als nach feinem Tode
von feinem Sohne Gortlieb Chriftian Gorz,
Buchhindler zu Mannheim, und von feinem vigljah-
rigen Freunde, dem Herrn Prof. Ramler, welchem
er felbft die Auswahl, Durchficht und Verbeﬂ'erung
derfelben noch bei feinen Lebzeiten iibertragen harte,
in 3 Theilen unter dem Titel: Vermifchte Ge-
dichte von Johann Nikolas Gotz, Mann-
heim 1785. herausgegeben worden, )

*) Gitx [elbf hatte fie vou Zeit wu Zeit, doch ohne
Jich xu nennen, bei der Ueberfetzung des Ana-
kreon, in den Gedichten eines Wormfer, Herrn
Ramlers Battenx, wie auch deffelben Liedern der
Teutfthen und der Lyvifcihen Blumenlefe, unfern
Mulenalmanachen, der Anthologie der Deutfchen,
dem Tafthenbuche fiir Dichter, der Schreibtafel,
bekannt gemacht, shd
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24. Johann Friedrich Auguft Kazner.

Griflich Degenfeldifcher Hofrath zu Frankfurt am
Main, geboren zu Stuttgard den 27, Mai 1732.

Die Sinngedichte deflelben finden wir in den
Fabeln, Epigrammen und Erzihlungen,
Frankf. am Main 1786.

25. Chriftoph' Friedrich Sangerhaufen.

M. der Phil. Rektor der Stadtf{chule, wie auch Predi-
ger zu Afchersleben, geboren zu Grofscorbetha bei
Weiflenfels 1740.

Er gab 1782. zu Leipzig feine Gefammelten
Gedichre heraus, Zu Anfange diefer Sammlung
befinden fich die Epigramme deflelben; darauf
folgen Gedichte {cherzhaften, und endlich Gedichte
ernfthaften Inhalts.

26. Gottfried Auguft Biirger.

Jetzt Privatlehrer der {chonen Wiflen{chaften zu Got-
tingen, vorher Ametmann zum Gericht Altengleichen
im Firftenthum Calenberg, geboren zu Afchersle-
ben im Fiirftenthum Anhalt 1748.

Wohl keiner unferer Dichter kann fich rithmen,
fo von Hohen und Niedern, .von Jungen und Alten
gelefen worden zu feyn als Biirger. Er ift origi-
nell in feinen Erfindungen, und im_Ausdrucke po-
pulir und erhaben, Seine kieinften Lieder find vol-
ler Geift und Grazie, warm und markigr, und von
unbefchreiblicher Lieblichkeit. Er fingtLicbe, Freund-
{chaft und Freude mit eigenthi’xmlic&er Ziuchrigkeit
und Naivetit, er lehrt Tugend und deurfchen Bie-
derfinn mit einnehmender Uebcrrcdung. Bald rithrt
er die Leier zum Preife der holdfeligen Mutrer Natur,
oder thres Meifteritiicks, der weiblichen Schonheir,
bald erweckr er Empfindungen, die jede Nerve des
Gefithls erfchiittern,  Unfrer Sprache ift er ganz
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michtig; er hat Worte von altem Schrot und Korn
und vicle burleske Wendungen, dchten Witz und
wberflieflfende Laune, So ganz frei von Nachahmung,
als er, find nur wenige Dichter unfers Jahrhunderrts.
Weder die Griechen, noch Horaz, noch die franzi-
fifchen Liederfinger waren feine Fithrer und Mufter;
nur in {einen Romanzen blickt Studium der alten
englifchen Balladen durch. Durch tiefe, anfchauen-
de Kenntnifs des Menfchen, und deflen, was aufihn
wirke, dann durch fcharfen geiibten Blick, der alle
Sciten des Gegenftandes umfaist, fchnelles Gefiihl
deflfen, was am wirkfamften eben itzt, eben hier,
feyn miifle, ‘dann endlich durch das Vermogen, das
Entdeckre, das von allen Seiten Befchaute darzuftel-
len, durch tiefe Kunde der Sprache von ihrer Wiege
an, und die daraus entfpringende Gewalt iiber fie —
ragt Biirger vor vielen andern fo hoch empor.

Dic wenigen Sinngedichte deflelben, die bis-
her in den Almanachen zerftreuet ftanden, finden
wir nun in der neuern vermechrten Ausgabe feiner
Gedichte vom Jahre 1789. gefammelt, Auch in ih-
nen vermifst man das originelle des Witzes und der
Launc nicht, welches feinen iibrigen Gedichten ei-
gen ift.

27, Johann Heinrich Vofs.

fetzt Rektor zu Euatin und fiirftl. bifchsf, libecki-
{cher Hofrath, geboren zu Sommersdorf im Meklen-
burgifchen den 20, Februar 1751,

Herr Vo s hat in der Ode, dem Liede, der Elegie
und Idylle manchen gliicklichen Verfuch gewagt, und
die lerztere befonders mit neuen Bildern, neuer
Kunft und neuem Tone bereichert, Die poffierliche
Luftickeir, der komifche Witz und die naive Volks-
{prache, die er hinein zu legen, und durch die an-
muthigften Gemilde, Schalkheir, herzliche Einfalt
und Empfindung zu heben gewufst hat, geben ihnen
das Autfallende der cignen Manier. Er fieng felbft
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any eine dchre Sammlung feiner Poefien unter dem
Titel: Gedichtevon Johann Heinrich Vofs,
erfter Band, Hamburg 1785, zu beforgen, Hier
ftechen unter einer cigenen Rubrik auch feine bisher
verfertigten Sinngedichre,

28. Johann Gottfried Herder.

Herzogl, Sichf. Weimar{cher Generalfuperintendent,
Oberkonfiftorialrath, Oberhofprediger, Kirchenrath
und erfter Paftor zu Weimar, geboren zu Mohrun-
gen in Preuffen den 25, Augult 1741.

Ein Mann von groflfem, viel umfaffendem Geifte,
der zwar nicht ecigentlich Dichrer ift, aber defto
mehr Theorie und Gelchichre der Poéfie ftudire har.
In Anfchung des Sinngediches verdanken wip
ihm zuerft eine vorrrefliche Ueberfetzung der beften
Epigramme der griechifchen Anthologie,
und fodann fehr fchitzbare Anmerkungen iiber
das Epigramm, befonders das griechifche. Dafs
er bei feinen Ueberferzungen Ofters fehr frei zu Wer-
ke gegangen, gefteht er felbft, wenn er fage: ,,Oft
mufste ich den ganzen Gedanken umkehren, oder
wenigftens fiir unfre Zeit anders wenden; und fo
16slich ich diefs that, fo fiirchte ich doch manchmal
zur reinen Milch etwas Zucker hinzugethan zu ha-
ben, nur damit es in unfre Sprache pafste. Die
Anmerkungen iiber das Epigramm enthalten theils
Einwendungen gegen die Leflingfche Definition,
theils einen Verfuch einer neuen Erklirung und Ein-
theilung diefer Dichtungsart. S. Zerf{treute Blit-
ter von J. G. Herder, 3 Sammlungen, Gotha
1785—1787.

* *
*

Auffer diefen findet man endlich auch noch
zerftreut in den Werken vieler iltern und
neuern Dichter DentiChlands einzelne vortreflis
che Sinngedichte,
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Die vorziiglichften diefer Dichter find: Zeiller,
Chrife. C,'rvphills, Morhof:, B"OC](CS, Lie-
berkithn, Cartheufer, Karfchinn, vy, Klen-
ke, Gleim, Schiebeler, Lowen, Clodius;,
Klopftock, Heinfe, Dreyer, von Murr,
von Thimmel, Ahdré, Kraufeneck, Kla-
mor Schmidt, Weppen, Zdillner, von D 6-
ring, Blumauer, (J?n'iit. Bock, Meifsner,
Gotter, Ramler, Schonfeld, Funk, Ben-
kowiz, Kaufch, Langbein, v. Halem, Alxin-
ger, Meyer, Wagener, Hartmann u. {. w,

Bisherige Sammlungen aus diefer Dichrungs-
art waren: Sammlung der beften Sinnge-
dichte teut{cher Poéten (von Herrn Rame

Ter) Th. 1. Riga 1766. — Epigrammatifche
Blumenlefe (von André) Th. 3. Offenbach
1776—78. — Sinngedichte der Deutfchen

(von Brumbey) Leipz. 1780, — Sinngedichte
der Deurfchen, nebft einem Anhange deut-
fcher Ueberfetzungen aus der griechi-
fchen Anthologie und dem Martial (von

Fitefsli) Ziirich 1788,



Sinngedichte.






Vorrede.

Bald ift das Epigramm ein Pfeil,
Trifft mit der Spitze;
Bald ift’s cin Schwert,
Trifft mit der Schirfe;
Ift manchmal auch — die Griechen liebten’s {0 —
Ein klein Gemild’, ein Strahl, gefandt

Zum Brennen nicht, nur zum Erleuchten.

Klopflock.







Martin Opitz.

1.
Grabfchrift des Sylvius. —

Hier ruhet Sylvius, der nichts umfonft gethan:

Es {chmerzt ihn, dafs man diefs umfonft hier lefen
kann,

n-
Auf den Philo.
Nach dem Martial. B. 5. Epigr. 48.

Zu Haufe efl” ich nie, fpricht Philo. Philo {priche
Ganz recht; denn wenn kein Menfch ihn ladet, ifst

er nichr,
o
Grabfchrift des Grypinus.

Hier liegt der diebifche Grypin. Ihr Hunde, wacht
Bei feinem Grab’ am Tag’ ! ihr Eulen, in der Nacht!

4.
Auf den geizigen Hermon,

Dem Hermon rriumete, er habe viel ver{chenket;

Aus Kummert hat er fich, als er erwacht, gehenket.
E
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5.
Auf die Stadt Venedig,

Als jingft Neptun im Schoofl” des grauen Adria

Venedig ftehn, und Land und Sec beherrfchen fah’,

Sprach er: Zeus, rithme mir nicht mehr Tarpejens
Hohe,

Und deines Mavors Stadt! Gefille die Tiber dir

Mehr als das Meer, fo fieh’ die Stidt’ an und geftehe:

Die Menfchen haben dort gebaut, die Gorter hier.

6.
Das Gaftmahl,

Ein Bocksbein hab’ ich jiingft zum Nachtmahl auf.
: gekaur,

Und Kohl, dem Hanfe gleich, auch etwas Spargel-
kraut:

Den Wirth bekenn’ ich nicht, es méchte mir fonft
{chaden;

Aus Rachgier mocht’ er mich noch einmal zu fich la-
den,

7-

Der geizige Almon,

Es wollte geftern fich der Geizhals Almon henken;
Sechs Heller machten ihm nur noch Bedenken:
So theuer war der Strang, Der Preis ift unerhort !

Schrie Almon: nein, der Tod ift nicht des Geldes
werth,

’
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8.
Grabfchrift eines Handelsmanns.

Mag mein Gewerbe doch Geiz oder Thorheit heifs
fen:

Durch diefe Sorge konnt’ ich mich der Sorg’ ent-
reiffen,

0
An die Lukulla.
Von Ferne bift du {chén, und hifslich in der Nihe:

Drum fleucht dein Mann vor dir; dafs er dich {cho.
ner {ehe,

I0.

Auf einen Reichen.

Du haft des Reichen Gut, des Armen Herz und
Harm;

Den Erben bift du reich, dir felber bift du arm,

II1.
Unbcﬁiindigkcit der Frauen.
Aus dem Carull.
Mein Weibchen fagt: ﬂ‘e mocht’ an meiner Statt zum
Mann’
Auch nicht den Jupiter, bot’ er gleich felbft fich an:
Diefs fagr fie, Was dem Mann’ ein Weichen fagr von
Liebe,
Verdiente wohl, dafs er’s in Wind und WafTer {chriebe.
Ea
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Auf das Alter.
Das Alter krinket mich; die jungen Jahr desglei-
chen;

Zwar jenes, weil es kommt, und diefe,-weil fie wei-
chen,

13.
Auf den Afklepiades.

Als Afklepiades, der Geizhals, e¢ine Maus

Erfahe, fprach er: Freund; was kommit du in mein
Haus?

Erfchrick nicht, gab fie ihm mit Lachen zum Bericht,

Hier wohnen will ich nur; die Koft begehr’ ich nicht.

14.

Hipponax auf die Frauen.

Zwei guter Tage kann ein Mann vom Weibe haben:
Wann fie genommen wird, und wann fie wird be-
graben.

15.
Auf den Vacerra.
Nach dQn Martial, B. 8, Epigr. 69.
Von Dichtern lobt Vacerra nur die alten;
Auf lebende fcheint er nicht viel zu - halten.
Mit Gunft, Vacerra! fo viel {cheint mir wohl

Dein Lob nicht~werth, daf$ ich drum fterben foll.
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16,

Der Siufer an den Bacchus.

Der Siufer Xenophon {chenkt dir das leere Fafs:

Nimm, Bacchus, fo fiitlieb; er hat nichts mehr, als
das,

17.
Auf den Quintus.
Nach dem Martial, B, 3. Epigr. 8.
Wie? Thais, die halb blind, ift Quintus Augen-
weide ?

Ein Auge fehlt der Thais nur, ihm fehlen beide,

18.
Auf einen von ungleichen Sitten.
Nach dem Martial, B. 12. Epigr. 47.
Du bift bald fchlimm, bald gut, bald fauer und bald
fein:

Ich mag nicht gern um dich, nichr ohne dich gern
feyn.

‘ 19.
Geburt und Todt.

Geburt und Tode ift dein, nicht fo die Zwifchens

zeit,
Die kein Geftorbner kennt,” und der Geborne
{cheut.

E3




20.
Auf den Neid.

Neid ift ein {chlimmes Ding! diefs Lob bleibt ihm
indeffen,

Er pflegt dem Neider Herz und Augen abzufreffen,

2I.

Vertheidigung der Uebelthat,

Wenn du, was {chlimm ift, thuft, und fagft nachher,
es fei

Nicht {chlimm, machft du dadurch aus Einer Siinde
zZwel,

22.
Der Weife.
Der Weil” ift frei, du magft ihn gleich in Ketten
{chlieflen ;
Er ift allein nur reich; zu Hauf’, an jedem Ort’,'
Und mitten in Gefahr des Meers in ficherm Port:

Ein Halbgott, der das Rad des Gliickes trit mit
Fiiffen.

23.
Auf Mofchus Heirath.

Mofch liefs fein alres Weib begraben, und bekam
Thr Heirathsgut; worauf er fich ein Magdlein nahm,
Mofch weifs, als ein gefcheuter Mann,

Wo gut zu {chlafen ift, und wo man erben kann.
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24.
Grabfehrift eines, Hundes.
Nach dem Martial,

Die Diebe lief ich an, den Buhlern war ich ftille:

So ward vollbracht des Herrn und auch der;Hausfran
Wille.

25.
Auf den Zoilus.
Vergebens lob’ ich dich, vergebens fluchft du mir:

Es glauber Zoilus mir keiner, keiner dir.

26.
An den Kupido.

Kupido, mufst du ja mit deinem Bogen fcherzen,
So triff mich, wie du willft; nur ziele nicht zum

Herzen,
27, -
Belefenheit.

Wer lieft, und immer lieft, und weifs nicht nachzu-
denken,

Gleicht einem Men{chen, der nicht iffer, fondern
{chlingt,

Und fo viel Speif’ und Trank in feinen Magen
bringt,

Dafs fie mehr Schaden thun, als gute Nahrung
{chenken.

E 4




28.
e Der ausgeartete Adel,

Des Pabels Kleidung mufs dem Adel etwas weichen:
An Klugheit pflegen fie cinander fehr zu gleichen,

29.
Auf die Tugend,

die mit dem Thrigen zufrieden ift,

» Gieb aus, als follteft du der Welt dich bald begeben,
Sei karg, als wiirdeft du noch viele Jahre leben. \
Der ift ein weifer Mann, der beides wohl ermifst,

Und mild’ in rechter Zeit, in rechter (parfam ift,

30.
Begehrlichkeit.
Wir fchmihn auf unfer Gliick, weil wir ftets mchr
begehren;
Des andern Weinftock ift’s -~ der gute Trauben hegt ;
Das Ungliick aber, das den Nachbar niederf{chla.t,

Ift niches, it gar nicht werth, fich driitber zu be-
{chweren.

3.

Ueberfchrift eines Weinhaufes.

Wein, Bad und Licbe foll dem Leibe fchidlich feyn;

Doch wird das Leben frifch durch ‘Licbe, Bad und
Wein,
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32,
Aenderung des Gliicks.
Der fich zu henken gieng, fand Gold, und liefs den
Strick
Fiir den gefundnen Schatz zurick;

Der andre, der das Gold nicht fand, das er verfen-
Ket,

Hat an dem Strick’ fich aufgehenket,

33.
Guter Rath,

Aus dem Dionyfius Cato,
Des Lebens Sorgen mifch’ auch Frohlichkeiten bei,
Damit der Arbeit Laft dem Geift’ ertriglich fei,

34
Warnung.
Aus ebendemfelben.
_Vertraue Leuten nicht, die lieblich fchwinzen wol-
len:

Die Pfeife klingt gar fufs, wenn Voglein eingehn
{ollen,

E;"

\‘i,.



Adam Olearius.

I.

Der Freund.

Wer kann in guten Tagen,
So lang’ das Glicke mild,
Und es zu Tifche gile,

Von rechter Liebe fagen?

Ob einer ift mein Freund,
Und ob er’s treulich meint,
Wird daran nicht erkennet,
Wenn er mich Bruder nennet,
Wenn’s Gliick einft von mir weichet,
Wer’s dann am beften meint,
Und mir die Hinde reichet,

Der ift mein rechter Freund.

Befuch geben,

Komm nicht zu oft zu mir gegangen,
So hab’ ich oft nach dir Verlangen.



3
Freund{chaftsdienfte.

Soll dein Freund dir Honig feyn,
Schluck’ ihn nicht mit Eins hinein.

4
Gliick der Unverfchimten.

.Wer fich fchimt, wird nichts bekommen,
Grobe haben’s weggenommen,

5.
Eile mit Weile.

Reue kommt bald nach dem Eilen,
Im Verzug ift Gliick zuweilen.

6.
Nichts ohne Miihe,

Haft du nicht Luft, die Trepp’ hinauf zu fteigen,
So wirft du dich nicht auf dem Dache zeigen,

7.

Liebesfchlige.

Ein Schlag, von licber Hand auf feinen Mund be-
kommen,

Ift beffer als ein Brodt, aus fremder Hand genome .
men,
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Gutes bei Bofem.
Stets wollen Licht und Schatten, Lieb’> und Pein,

Und Freud’ und Traurigkeit beifammen feyn,

9.
— Prahler.
Die Trommel macht ein grofs Geton :

Inwendig drinn ift niches zu fehn.

I0.
Gure. Worte,

Die Kraft der guten Wort’ ift iiberall zu fpiiren:

Ein gut Wort kann am Haar’ den Elephanten fiihren,

11,
Der Magere zum Fetten.

1ft nicht ein fchlank arabifch Pferd
Mehr als ein Stall voll Efel werth?

12,
Kleine Lecute,

Denk; nicht, ein jeder Bufch, der klein,

Sei darum leer; es kann ein Tieger drinnen feyn,
13.
Erzichung,

Wird gleich der Wolf erzogen unter Leuten,
It doch die Wolfesart nicht auszureuten.

—————



Friedrich von Logau.

X
Auf den Technikus.

T echnikus kann alle Sachen

Andre lehren, felber machen:
Reiten kann er, fechten, tanzen;
Bauen kann er Stadt’ und Schanzen3;
Stadt und Land kann er regieren;
Recht und Sachen kann er fiihren;
Alle Krankheit kann er brechen;
Schon und zierlich kann er {prechen;
Alle Sterne kann er nennen;
Brauen kann er, backen, brennen;
Pflanzen kann er, {den, pfliigen,

Und zuletzt — erfckrecklich liigen.

(2]

-

Geftorbene Redlichkeit.

Man lobt die Redlichkeit, ficht aber keine nicht:
Die Todten ift man auch zu loben noch verpflicht,




78

3
Ueber das Fieber

einer farftlichen Perfon,

Unfre Fiirftinn lieger krank. Venus hat ihr diefs bes
ftelle,

Die, fo lange jene blafs, fich fiir fchén nun wieder
hale,

4.
Grab{chrift
cines lieben Ehegenoffen,

Lefer, fteh! Erbarme dich diefes bittern Falles!

Aufler Gott war in der Welt, was hier liegt, mip
Alles,

5.
Auf den Glorilus.

Thr rithmt die kithne Fauft? Ei, rithmt den {chnellen
Fufs,

Der mir, fagt Glorilus, die Fauft erhalten mufs.

6.
Auf den Celer.

Celer lief jiingft aus der Schlacht,
Denn es kam ihm fchnell zu Sinne,
Dsfs er, wiird' er umgebracht,

Nachmals nicht mehr fechten konne,
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Wahl eines Freundes,
Der fei dir nicht erkieft,
Wer Freund ihm felbft niche ift;
Wer Freund ihm felbft nur ift,
Der fei dir nicht erkieft,

8.

Freunde,

. Freunde mufs man fich erwihlen
Nur nach wigen, nicht nach zihlen,

0.
Der Mann des Weibes Haupt.

Der Mann ift feines Weibes Haupt,

Wer weifs, ob Virna folches glaubt?

Sie fpricht: Was {oll’n zwei Hiupter mir?
Ich wir’ ja fonft ein Wunderthier,

10.
Dubiofa.

Dubiofa gieng zur Beicht’
Traurig, und mit Recht vielleicht.
Als der Pfarr fragt ohngefihr,

Ob fie eine Jungfer wir’,

Sprach fie: Ja, ich armes Kind!
Aber, wie fie heuer find.
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1I.
Auf den Pikus.
Pikus nahm die dritte Frau, immer eine von den
> Alten:
Wollte, mein’ ich, ein Spital, {chwerlich einen Eh-
{tand halcen,

12.
Von dem Pravus,

Es {chrieb thm Pravus an fein Haus:
Hier geh' nichts Bofes ein und aus.
Ich weifs nicht, foll fein Wunfch beftehn,

Wo Pravus aus und ein wird gehn.

13.
Auf den Ofkus.

Ofkus ift an Gelde reich, darf um gar nichts for-
gen ;

Auffer, wo er guten Rath und Verftand {oll borgen.

14.
Auf den Leporinus.

Leporinus jagt mit Hunden, Verter Hafen nachzu-
ferzen:
Kennten ihn die Hunde befler, wiirden fie ihn felber

hetzen.
1§
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15.
Kleider.
Kleider machen Leute: triffe diefs richtig ein,
Werdet ihr, ihr Schneider, Gottes Pfufcher feyn.

16.

Auf den Brutus.
Brutus zog mit vollem Beutel , dafs er Wiffen{chaften
lerne;

Kam auch wieder; und was wufst’ er? — dafs fein
Geld blieb in der Ferne.

17.
Eine Schonhifsliche.

Ich kenn’ ein Frauenbild, das wire vollig fchén,

Nur dafs der Schonheit Stiick’ in falfcher Ordnung
ftehn,

18.

Von einer Biene,

Phyllis {chlief: ein Bienlein kam,
Safs auf ihrem Mund, und nahm
Honig, oder was es war,
Koridon, dir zur Gefahr!

Denn fie kam von ihr auf dich,
Gab dir einen bittern Stich,

Ei wie recht! Du fauler Mann

Sollteft thun, was fie gethan,
¥
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19.
Freund(chaft.
Alten Freund fiir neuen wandeln,

Heifst, fiir Friichte Blumen handeln,

20.
Diebftahl.

Yafs

dafs man einen Dieb befchenkt
Dafs man einen andern henke,
Ift gelegen an der Art,

Drinn ein jeder Meifter ward.

21.
Sparfame Zeit.
Der Mangel diefer Zeit hat Sparfamkeit erdache;
Man taufer itzt auch bald, fobald man Hochzeit
macht.
22«
Die deutlche Sprache.

Kann die deutfche Sprache fchnauben, fchnarchen, |
poltern, donnern, krachen,

Kann fie doch auch fpielen, {cherzen, lieben, giiteln,
kiirmeln, *) lachen,

*) D. 1. lallen, fchmeichelnd ftammeln.
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23,
Kurtius.
Kurtius und feine Frau leben wie die Kinder:

Spiclen, -wie die Kinder thun, kratzen fich nicht
minder,

24.
Auf den Pfeudo.

Wenn die Wahrheit fonft nur wollte, kinnte Pfeudo
fie wohl frein;

Denn fie ift ihm zugefippet gar mit keinem Stammes-
reihn,

25.
Biichermenge.
Pes Biicherfchreibens ift kein Ende, ein jeder {chreibe
mit Haufen!
Kein Menfch wird weiter Biicher {chreiben, wenn nur
kein Menf{ch wird kaufen,

26.
Regimentsverftindige.
Es ift ein Volk, das heifst Statiften,
Ift von Verftand und fcharfen Liften,

Pocli meinen vicl, es fer’n ‘nichr Chriften,
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Dic unartige Zeit.

Die Alten konnten frohlich fingen
Von ‘tapfern deutfchen Heldendingen,
Die ihre Viter ausgeiiber.

Wo Gortr, nach uns, ja Kinder giebet,
Die werden unfrer Zeit Beginnen,

Beheulen, nicht befingen konnen.

28.
Auf den Parcus.
Parcus hat fonft keine Tugend, aber gaftfrei will
er feyn:

Lifst, damit er diefs erlange, keinen in fein Haus
hinein,

29.
Auf die Klaja.
Gott nahm, fagt Klaja, meinen Mann;
Der Herr hat alles wohl gethan,

Der einen frifchen geben kann.

30.
Auf den @uadratus.
@Quadratus ift der Welt viel niitz, er giebt viel Schate
ten;

Wiir’ iibel, wenn er ftirb’, im Sommer zu entrathen.
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31.
Guter Rath,

wic der Feind zu {chlagen.

Man hat den Feind auf’s Haupt gefchlagen:
Doch Fufs hat Haupt hinweggetrragen.
fan fchlag’ ihn, rath’ ich, auf den Fufs,

Damit er liegen bleibei mufs.

~S
pk
Der verfochtene Krieg.

Mars braucht keinen Adyvokaten,

Der ihm ausfithrt {eine Thaten:

Keinem hat er was geftohlen,

Denn er nahm es unverhohlen;

Keinen hat er je gefchlagen,

Der fich liefs bei Zeiten jagen;

Was er von der Straffe klauber,

1ft gefunden, nicht geraubet;

Hof, Haus, Schopf und Scheune leeren,
Heifst — ein Stiicke Brodt begehren;
Stadt, Land, Men{ch und Vieh vernichten,
Heifst — des Herren Dienft verrichten;
Huren, faufen, fpielen, fluchen,

Heifst — dem Muth’ Erfrifchung fuchen;
Endlich dann zum Teufel fahren,

Heifst — den Engeln Miih’ erfparen,

'3

Ser——
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33.

Auf einen reichen Geizlials,

Verres ift ein laftbar Efel, nicht ein reicher Mann;

Denn nur blofs zum Sickerragen nahin das  Gliick

thn; an,

34.
Grabfchrift

der Frommigkeit.

Frommes liegt in Grabes Niche,
Bofes hat es umgebracht ;
Frevel erbte feine Habe,

Tanzt dafiir ihm auf dem Grabe.

35.
Zeitlich Gut.
Was ift doch Ehre, Macht, Prache, Schonheir, Luft
und Geld?

Ein glifernes Gepriing’ und Dockenwerk der Welr.

36.
Aemfigkeit,

Man kann im Ruhn

Doch etwas thun.

Man kann im Thun
Doch gleichwohl ruhn,
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37.
Auf die Glauca,
Es ftritten ihrer zwei, ob Glauca {chén, ,ob hifs-
lich ?

Gemalet ift fie fchon; natiirlich ift fie grafslich.

Poéterei.
Es bringt Poéterei zwar nicht viel Brodt in’s Haus;

Was aber drinnen ift, wirft fie auch nicht hinaus.

39:
Wahrheit und Recht.
: Die Wahrheit und das Recht, die werden .immer blei-
: ben:

Sie pflegen durch den Brauch fich nicht leicht abzu-
reiben.

40.

Amt eciner Ehefrau.

. Herrfchen nicht, und auch nicht dienen, freundlich,

hiilflich, troftlich feyn,

Diefes ziemet fich den Weibern, ift ihr Amt und
Ruhm allein.

F g
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41.
An einen Tyrannen,
Frifs die Schafe felbft (eine gute Lift!)
So erfahrlt du nicht, dafs der Wolf fe frifse,

42.
Der wohlthitige Gott.
Gott macht Gutes, Bofes wir:

Er braut Wein, wir aber Bier.

43-
Auf den trunkenen Veit.
Man warf den Veit die Trepp’ hinab: Veit fchickte
fich darein,
Sprach: hitt’ es nicht ein Menfch gethan, fo hit's

gethan der Wein.
44-
Alexander der Grofle.

" Den Alexander hiefs man grofs:

Er war ein groffer — Erdenklos.

45.
Tadler.

Wem niemand niche gefillt, wer alles tadelt allen,

Wer tadelt diefen nicht, und wem kann der gefallen?
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46.

Krieg und Hunger.

Krieg und Hunger, Kriegs Genofs,
Sind zwei ungezogne Briider,

Die durch ihres Fufles Stofs
Treten, was nur ftehet, nieder.
Jener fiihret diefen an;

Wenn mit morden, rauben, brennen,
Jener fchon genug gethan,

Lernt man diefen erft recht kennen;
Denn er ift fo rafend kiihn,

So ergrimmt und {o vermeflen,
Dafs er, wenn f{onft alles hin,

Auch den Bruder pflegt zu freflen.

47.
Lebensbediirfnifs.

Was thut und duldet nicht der Menfch um gut Ge-
mach,

Wiewohl er mehr nicht darf, als Waffer, Brodt,
Kleid, Dach!

48.
Die Falfchheit.

Hoflichkeit verlor den Rock, Falfchheit hat ihn an-
: gezogen;
Hat darinnen viel geifft, hat manch Biederherz be-

trogen.
Fy




49.

Gefundheit.

Gefundheit kehrt bei Armen mehr als bei Reichen

ein.
Wie fo? Sie haffer Praffen und kann nicht miiffig
feyn.
50.
Gutes.

Was ift das, was die Welt nennt mit dem Namen
gur?
Taft immer ift es das, was jeder will und thut.

51.
Zorn.

Wo Zorn nimmt iiberhand, da fteigt ein Nebel auf,

Der den Verftand verblendt und wehrt ihm feinen
Lauf.

x
Gefchminkte Freundf{chaft.

Hinde kiiffen, Hiite riicken,

Kniee beugen, Hiupter biicken,
Worte firben, Rede fchmiicken —
Meinft du, dafs diefs Gaukelei,
Oder échte Freundfchaft fei?
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53
Der Mittelftand.
Wer ruhig fitzen will, der fitze nicht bei’m Giebels

Wo Schwindel folgt und Fall, dafelbften firzt fich’s
iibel.

54
Tugend und Lafter.

Wenn gar kein Lafter wir’, wir' keine Tugend
nicht ;

Denn tugendhaft ift der, der wider Lafter ficht,

55-
Von dem Krifpus.

Krifpus ift gereift, ift munter, ift gelehrt — und
wird veracht?

Ei! der neue Mufterfchneider hat ihm noch kein
Kleid gemacht.

s6.
Der Tod.

Ich® fiirchte nicht den Tod, der mich zu nehmen
kommt;

Ich fiirchte. mehr den Tod, der mir die Meinen
nimmt.
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57

Auf die Anna.

L e

Anna hat die Jungferfchaft-fur den Eheftand erkjeft:

Weil fie keiner, auch gefchenke, anzunehmen Willens

ift.

58.
Sparfamkeit.

Wenn die Tugend eigen wiifste,
Was das ‘Alter haben miifste,

Sparte fie die meiften Liifte.

59.
Menfchliche Thorheit,

Jedem klebet Thorheit an;
Diefer ift am beften dran,

Der fein kurz fie faffen kann,

6o.
Uebereiltes Freien.

. Leicht ift Licbe zu bekommen;
Leiche ift auch ein Weib genommen;
Die bekommen bald zur Stund’,
Das genommen ohne Grund,

Heifst zur Reue die bekommen,

Heifst zur Strafe das genommen.
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61.
Wein.
Willft du eine Luft dir kaufen, kauf ein Fafs voll
Wein,
Bitt” cin Dutzend Briider: ach was werden Narren
feyn!
62.
Verliumder.

Wer fchmiht, und Schmihung hort, dem fei zur
Straf” erkohren,
Dafs der werd’ an der Zung’, und der gehenkt an
Ohren.
62
3
Das Schwert.

Ohn’ Utfach follen wir nie ziicken unfern Degen;

Ohn’ Ehre follen wir ihn drauf nie niederlegen,

64.

Ein Lobf{precher.

Wer andre loben will, mufs felber 15blich feyn;
Sonft trifft das Loben leicht mic Schinden iiberein.
65.

Weinfreundichaft.

. Die Freundfchaft, die der Wein gemacht,
Wirke, wie der Wein, nur Eine Nacht.
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66.
Gliick und Neid.
 Die das Gliicke ftiirzen will, hat es gerne vor erho-
ben;

Die der Neider {chwirzen will, pflegt er gerne vor
zu loben.

67.
Lohn fir Dientt.

.TreueryDienft heifcht feinen Lohn,

Sagt er gleich kein Wort davon,

68.
Wohlthat.

Die Wohlthar iibel angewandt,

Wird Uebelthat gar wohl genannt.

69.
Hoffnung.

- Wer nichts hat, dem ift noch Rath,

Wenn er nur noch Hoffnung hat,

70.

Geduld.
Leichter rriger, was er triger,
Wer Geduld zur Biirde leger.
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71
Die befte Arzenei.
Freude, Miffigkeit und Ruh’
Schleufst dem Arzt die Thiire zu.

~

7
Das Weib fchweige.
Weiber Lippen find gefchaffen
Mechr zum Kiiffen, als zum Klaffen.
73.
Liigen.
Willft du liigen, leug von Fern;
Wer zeucht hin und fraget gern?

74

Die Licbe.
Wo Liebe zeucht in’s Haus,
Da zeucht die Klugheit aus.

75-
Weiberverheifs.
Wer einen Aal bei’m Schwanz und Weiber fafst bei
Worten,
Wie feft er immer hilt, hilt nichts an beiden Orten,
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6.
Erdengotter.

Obrigkeiten heiffen Gotter, {ollen Menfchen Wohl-
fahrt gebens

Wollen aber meiftens von den Menfchen Wohlfahrt
heben.

e

Johannes der Tinufer.

Nicht recht! nicht recht! wiird’ immer {chrei’n
Johannes, follc’ er wieder feyn.

Doch, kim' er wieder, rieth’ ich, dafs er dichte,
Wie viel er Kopf® in Vorrath brichte,

78
Die Liebe.
Liebe darf nicht malen lernen, weil fie nicht die Far-
be kennt,
Weil fie Blaues oft fiir Rothes, und fiir Weifles
Schwarzes nennt.

79-

Ein Hofmann.

Wer bei Hofe lange will
Stehen ohne Wanken,

Mufs ‘des Unrechts leiden viel,
Und fich ftets bedanken,

so.



80.
Tadler.
Wer mich tadelt, liffer merken, dafs was Gutes an
mir fei;

Sonft wir’ nichts ihm dran gelegen, diirfre keiner
Tadelei.

91.

Der Mai.
- Diefer Monat ift ein Kufs, den-der Himmel giebt der
Erde,

Dafs fie itzo feine Braut, kiinftig eine Mutter werde.

gn
Ein unbeflcheidenes Weib.
In des. Ungliicks Rock har fich der gekleidet,
Der ithm nahm ein Weib, das Vernunft nichr leidet.
83.

Redlichlkeit.

. Wer gar zu bieder ift, bleibt zwar ein redlich Mann,

Jleibt aber, wo er ift, kommt felren hdher an.

84
Hofftellutigen.

Eg fhecker Ja ini linken; 1t rechten Backen Neinj
Ja! Nein! diefs pflegt bei Hofe allzeit vermifche
zu feyn.
G




- Da, wo man Rath nicht hért, wo Rath nicht Folge

Gemeine Werke,

Kluge Leute thun zwar auch, was die albernen be-
ginnen;

Brauchen aber andre Art, andern Zweck und andre
Sinnen.

86.
Ein ehrliches Weib.

. Die Ehre ziert das Weib, ein ehrlich Weib den

Mann:
Wer diefen Schmuck bekémmt, feh’ keinen andern
an,
87.

An die Rhodia.

Rhodia, geh’ nicht in’s Feld! Werden Bienen dei-
ner innen,

Wird fich dein Geficht und Mund ihrer nicht erweh-
ren kénnen;

Werden laffen Rof” und Klee, werden alle Blumen

laffen,
Werden deinen Honig nur, werden deinen Zucker
faflen.
88.
Rath.

hat,
Allda ift gar kein Rath der allerbefte Rath.
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89
Gefinde.
Sein Gefinde foll man {peifen, darf es aber doch
nicht miften,

Soll es brauchen, uns zu helfen, foll es brauchen
nicht zu Giiften.

0.
Weisheit der Alten.

Nimmt der Leib erft ab, nimmt Verftand recht zu:

Scele, fcheint es, hat mehr vor Leibe Ruh’.

9l
Sorgen.

Bei wem bleibt Kummer gerne und will am licbften
ruhn?

Bei denen, die ihn warten, und die ithm giitlich thun.

92.
Spotter.
. Wer andrer Leute héhnifch lache,

Der habe nur ein wenig Achg,
Was hinter ihm ein Andrer macht.

93:
Triegereien.
Krummes mag man wohl verftehen,

= .Krummes aber nicht begehen.
Ga
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94-

Hoffiung.

Auf was Gutes ift gut warten;
Und der Tag kommt nie zu {pat,
Der was Gutes in fich hat.

Schnelles Gliick hilt fchnelle Fahrten.

93¢

Trauen.

Einem trauen, ift genug;
Keinem trauen, ift nicht klug:
Doch ift’s befler, keinem trauen,

Als auf gar zu viele bauen.

96.
Lobfucht.

-Wer um Lobes willen thut,
Das, was Ioblich ift und gut,
Thut ihm felbften, was er thut,

Thut es niche, dieweil es gut,

97
Auf den Aulus.

Aulus rithme fich weit und ferne,

Allen Leuten dien’ er gerne;

Ja, er dient, doch nimmt er Lohn,
Groffer als.fein Dienft, davon.  #Tguia,

7
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98.

Gefchminkte Weiber.
Damen, die fich gerne fchminken
Laffen fich wohl felbft bediinken,
Dafs Natur an ihren Gaben
Miifle was verfchen haben.

Drum, wer wihlen will, der {chaue,

Dafs er nicht der Farbe traue.

99-
Verdiichtige Dientfte.
Geht  Freundfchaft und Gevatterfchaft hinein in’s
Amtmanns Haus,

So geht gewifs des Herren Nutz zur Hinterthiir®
hinaus,

I100.
An den Lefer.
Lefer, wie gefall’ ich dir?
Lefer, wie gefillft du mir?




Andreas Tfcherning.

I.
An den Phileros.
Nach dem Martial, B, 10, Epigr. 43.
Kein Acker, Phileros, tragt mehr, als deiner, eins
Du fcharreft itzo {chon das fechfte Weib hinecin,

2.
An einen Verfprecher.
Nach dem Martial, B. 12. Epigr, 12,
Wenn du die Nacht durch trinkft, fagft du mir alles
VAR :
Am Morgen gicbft du nichts. Des Morgens trinke
du.
3.
Miflige Frohlichkeit.
It djr das Gliick geneigt, halt Maafs bei guter Zeit:
Au. allzugroffe Luft folgr groile Traurigkeit.




Das Alter.

Ein Mann wird fchwach, fo bald
Das Alter ihn ergreifet:

Wenn’s auf dem Berge reifet, °
Ift’s in dem Thale kalt.

5.

An den Fidentin.

Dafs du gelehrt bift, hab’ ich iiberall gehort:

Doch, weil du glaubft, dafs dich die Welt nicht
fatefam ehre,

So diinkt mich, Fidentin, du bift noch nicht gelehrt.

Gefprich,
Nimm aus der Zunge wahr, was einem Mann zu
trauen :

Die Rede zeige den Mann, den Lowen feine Klauen,

7.
Nirrifche Klugheit
des Pirefus.

Du bift klug in deinem Sinn’, gleichwohl fcheinft du
mir ein Thor:

Narrenhindeln ftehft du Kkliglich, klugen Sachen
nérrifch vor.

G4




8.

Treue Licbe,

-

Sei aufrecht gegen mich, und liche mich forthin;
Sei Freund, fo wie du fiehft, dafs ich noch immey

bin.

9.
Auf den Fabullus.

Fabullus war nur ftets bedacht auf Gelderwerben,
Selbft neidifch gegen fich und {parfam fiir die Erben:
Nun Lachefis fein Garn ihm abgefponnen hat,

Sind beide Theil’, er felbft und auch die Erben
face,

10.
Tyrannen. .
. Huld ift die Krone, die die Landesherren fchmiicke:

Der ift kein rechrer Menfch, vor dem der Menfch
er{chricke,

II.
Siittigung des Geizes.
Man zweifelt, ob der Geiz wodurch gefittigt werde?

Von einem wird der Hals ihm endlich voll — von
Erde.




12.
Beftindige Licbe.

Kein Unfall, keine Zeit wird rechte Liebe trennen:
Die Liebe, die zergieng, war Liebe nicht zu nennen.

s‘
| 13.
|
Troft des Armen,
11 an einen Reichen.
) Das Glitck pflegt bald fich da, bald dort hin zu be-
geben:

: Drum troftet Hoffnung mich, du mufst in Aengften
leben.

o
v




Andreas Gryphius:

I

Auf den Albinus.
Nach dem Martial.

Albinus bittet mich f{chier jeden Tag zu Gafte;

Ich komme nicht: warum? weil ich nicht gerne
fafte.

~
e

An Aurelien.

1hr wiinfchet euer Lob von meiner Hand zu lefen?
Ihr feid die Schonheit felbft, Aurelia — gewefen.

3-
Auf den Bav.

Bav prahlt, dafs alle Welt auf feine Schrifen fehes
Bav hile fiir alle Welt zwei Stidclein in der Nihe.
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4
Auf den Stauzius.
Du lebft nicht wie du lehrft: doch, wer es iibel
nimmt,
Dafs Lehr” und Leben nicht bei dir zufammenftimme,
Thut unrecht; denn du zeigft mit beiden,

Mic Lehren, was zu thun, mit Thaten, was zu mei-
den.

5.
Lykander.
Lykander rifs die Todten aus der Gruft,
Beraubte Sirg’, und brach Stein, Kreuz und Bahre:

Damit i'm nicht ein gleiches widerfahre,
Beftellt das Recht ein Grab ihm in der Luft,

6.
Auf eine Stadtfchonheit.

Es warten viel’ ihr auf; doch keinem unter allen
Gefillt fie; denn fie hat zu viclen fchon gefallen.

7.
An die Kaja.

Man lacht nicht; weil du alt, glaub’ mir, man lacht
allein,

Weil du, die du doch alt, durchaus niche alt willft
: feyn.
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8

.An einen Namenlofen,

Du glaubft, ich habe dich durch meinen Reim ver:
i lache: .

Glaub” lieber, dafs ich' dich fo werth noch niche
geacht.

'9. -
An den Aulus.

Du bift aus fehr groffem Stamm’ und fehr altem Blut
geboren?

Recht! 'Es ift kein Blut {0 alt und fo miichtig als det
Thoren,

10,
Auf Dianen.

Diane blofst die Bruft und deckt das Angeficht:-

Schamt fie fich vor fich felbft? — Diefs Schimen
: fchime fich nicht.

I1I.
An Floren.

Du zichft als Jungfer auf, und meinft uns zu betrie-
gen:
Dein Kind fpricht noch kein Wort, und ftraft dich
dennoch Liigen.
®




Chriftian Wernike.

1.
Befchaffenheit
der Uecberfchriften.

5 Dann Lifst die Ueberfchrift kein Lefer éus der Acht,

Wenn in der Kiirz’ ihr Leib, die Seel’ in Witz’ be-
fteht,

Wenn fie nicht allzutief *) mit ithrem Stachel geht,

Und einen Abrifs nur von einer Wunde macht;

Vor Lachen nur uns Thrinen aus den Augen prefst,

Und kitzelnd einem, der’s bedarf, zur Ader lLifst,

*) Nicht allzutief, Die fatirifchen find ohn-
ftreitig die beften Ueberlchriften: es miiflen
aber keine Schmihfchriften feyn. Tondere pe-
cus, non deglubere ift die Eigenfchaft eines gu-
ten Hirten, und, in einem andern Verftande,
auch eines guten Poéten,




2

Ueber gewifle Gedichte,
_ Der Abfchnitt? gut; der Vers? fleufse wohl; der
: Reim? gefchickt ;

Die Wort’? in Ordnung: nichts, als der Verftand,
% verriicke.

N

3
An den fparfamen Irinus.

Du liebft das Geld, Irin, doch fo, dafs dein Erbar-
men

Der Arme fithle; du fliehft die Armuth, nicht die

Armen.

4
Auf den geizigen Markus.

Als Markus einft halb fchlummernd fafs,

Und in dem Buch’ der Weisheit lafs

Den Spruch: Wer einen Freund findt, fin»
. det einen Schatz,

So rief er: diefen edlen Satz

Erwihl’ ich mir zum Leichen{pruch’,

Und fchrieb ihn in fein Tafelbuch.

Doch ich, indem er f{chrieb, verfpiirte,

Dafs er, den Geiz und Schlaf verfiihrte,

Als dienten diefe Wort> in feinen Kram gemeint;

Er fchrieb: Wer einen Schatz findt, findet
einen Freund,
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5
Auf
die Menge franzofifcher Biicher.

Dafs uns fo mancher fchone Geift,

Den Frankreich zeugt,, und Holland fpeift,
So manches. Werk befcheert;

Dafs er das Jahr nach Biichern zihle,

Und ihm am_Jaht’ kein Monat fehlt,

Ift das nicht Wunderns werth?

Kaum macht er f{cine Feder nafs,

Flugs fchreibt er, ohne Miih’,

Wahr ift’s, er fchreibr, ich weifs nicht Wie,
Doch auch, ich weifs nicht Was,

6.
Groffer Herren Gnade.

- Wer fich verlifst auf Erdengétter,
Wer ihrem holden Licheln traut,
Und viel auf Anblick hilt, der {chaut
In dem Kalender nach dem Wetter.

: 7
Auf den hoffirtigen Trux.

Dafs Trux mit feinem Kleid’” und vielen Titeln .
prahlt,

Wiir’ nichts, hict® er nur das, und diefe nicht be-
zahlt.
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8.
Auf
. eine von der Zeit verlofchte
Grabichrift.

Vor ward durch diefe Schrift, die hier die Zeit zer-
ftoret,

Dafs alles auf der Welt verginglich fei, gelehret;
Und nun man fie nicht lefen kann,

Zeigt fie es uns noch kldrer an;

Kein groffer Zeugnifs kann man haben,

Die Grabfchrift felbft liegt hier begraben.

9. 3
Schonheit ohne Verftand.

_Nichts als nur falfche Miinz’ ift Schonheit ohne Witz;
Denn das Geprig ift gut, doch ift das Lirz nichts niitz.

I0.
Urtheile verborgener Hand.

Dic deutfclic 'Wahrheit fchreibt Nikander: gern,
Doch feinen Namen will er nie geftehen
Er will, man foll, wie in der Handlatern’, *)

Das Licht, doch nicht den Triger {ehen.

*) Wie in der Handlatern’. Denn das Licht,
das man von vorne ficht, verhindert, dafs man

die Perfon, die es trigt, nicht {fehen kann, weil
die Handleuchte nach hintenzu verfinftert ift.

II.
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II.
Prideftination.

Kithn aus Unwiffenheit in zweifelhaften Sachen,

Kann Baldus Schlitfl’ auf Schlifl” aus falfchen Griine
den machen,

Spricht vom Gefchick® ohn’ Unterlafs,

Spricht, alles was man thut, das habe man thun
miiffen

Ich aber merke, fein Gefchick fei das,

Was das Gefchick fei, nicht zu wiffen.

12.

Auf den Spurius.

Man fagt, dafs Spurius an feinen Gott nicht denket,

Er, der doch feinem Gott fein ganzes Herz gefchen-
ket,

Der ihn inbriinftig liebr, ihn ftets vor Augen hiilt:

Wur ift fein Gott nicht unfer Gotr; es ift fein Geld.

: I3.
Auf den wahrhaftigen Marius.
Umfonft, dafs Marius auch einft die Wahrheit
{pricht,
Nachdem er mich fo oft gefucht hat zu betriegen:
Ich glaube feine Wahrheit nicht,
Glaubt er gleich felber feine Liigen. *)

*) Mancher erzihlt eine Liige fo oft, dafs er fie
zuletzt felber fiir wahr hilt.
H
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! 14 |
f An den eifrigen Adraft,

ffi Beleidigt jemand ‘dich, fillt du voll Rachbegier ‘
\}' Sogleich ihn an, und Zorn verftelle dein Angeficht: ‘
! Adraft, bedenkeft du des Eifers Folge nicht?

Du richeft dich am Feind’; und deine Rach’ an dir.

r 15.

Auf einen -Splirterrichter.

Haft du, was mcine Fehler ind,
! Von meinen Feinden angehorer,
J So hor’ auch, wenn mein Freund dich lehret,
: Was man beéi mir fiir Tugend finde;
| Schreibt man dort Uebels ohne Maafle,
)l Und hier zu viel mir Gutes zu,
"‘ So wihle du die Mittelftrafle, [
! Und denk’, ich fei ein Menfch, wie du.

16.
An den hoflichen Joft.

Aufrichtigkeit und Hoflichkeit

Sind mit einander oft im Streit.

Diefs Lob ift dir nur beizulegen,

Bift hoflich, Joft, wenn ich zugepen,

|
|

{! : |

i : ; g 3 - s |

i Du weift in ‘beide dich zu {chicken:

1

Aufrichtig hinter meinem. Riicken.
|
|
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17.
Auf den Marull.
Sape hodie.

Marull verfchiebet feine Sorgen

Und feine Vorficht bis auf Morgen,
Auf Morgen wirthfchaftlich zu feyn,
Und fich von Schulden zu befrein,
Auf Morgen Freunde fich zu machen,
‘Und vor der Feinde Trug zu wachen;
Auf Morgen Fleifs und Acmfigkeit;
Und ift allein ein Narr fiir heut:

18.

Kornelius Tacitus. *)

Wir deuten jedes Wort init viel Verftand’ und Miih’:
Die Lefer machen ihn gelehrter, als er fie.

19.
Die befte Rache.

_ Auf Rache¢ wendet nur die Einfalt alle Kraft;
Vergebung aber ift der Rache Wiflen{chaft.

H a2

#) C. Korn. Tacitus. Der bekannte romifche
Gefchichtfchreiber; deffen gedrungene Kiivze im
Ausdruck’ den Auslegern viel Miihe gemacht,
fie Ofters auch zu manchen unniitzen und ge-
fuchten Erklirungen verleitet har.

’
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20
Auf die Julia. *)
Wie fehr befleckt Auguftus Lorbeerteifer
Die {chndde Julia! Sie unterfcheidet fich

Vom Vater ganz. Nicht einen duldete der Kaifer,
Sie duldet jeden iiber fich,

21.

Auf den Thrafo.
Der faure Thrafo fchligt durch bloffes Anfehn

wund :

Ein {chwarzer Stutzbart ziert den aufgef{chwollnen
Mund ;

Lr trigt ein langes Schwert, ein dickes fpan’{ches
Rohr,

Die Feder auf deém Hut’, den Hut auf einem
Ohr’;

Sporn, Stiefel , Rock und 'Wamms und alles mufs
fich gatten:

Er fieht -fo graufam aus, dafs er kaum felbft' fich
traut,

Dals, wenn er ohngefihr in einen Spiegel fchaut,

Er felber fich entfetzt vor feinem eignen Schatten,

*) Julia. Die wegen ihrer {chandbaren Auffith-
rung beriichtigre Tochter des Kaifer Auguftus,
der fie eben deshalb zuletzt felbft ins Elend
verwies.
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Auf des Diogenes Leuchte. *)

Gleich dem Diogenes, dem fonderbaren Mann’,
Steckt man die Leucht’ am Tag’ auch itzt noch an:
Er fuchte Menfchen auf der vollen Gafle,

Und Weisheit fuchen wir in feinem«leeren Faffe.

H 3

*) Diogenes von Sinope, einer Paphlagonifchen
Sradt in Kleinafien, gehorte als Philofoph zur
Sekre der fogenannten Cyniker, Diefer Erzlon-
derling wird von mehrern alten Schriftftellern
als ein wahrer Eulen{piegel befchrieben: und ob
gleichwohl zu glauben ift, dafs ihm vieles ange-
dichter worden, fo bleibr doch, wenn man das-
jenige, was wahrfcheinlicher Weife erdichtet ift,
abzicht, fo viel wahre Sonderbarkeic und Unan-
ftindigkeit ibrig, dafs man ihn unmoglich fiir
einen Weifen halren Kann: Kwrz der wahre
Diogenes ift ein ganz anderer Mann, als derje-
nige, den Wielands Dialogen des Dio-

enes von Sinope fchildern, welcher cin
ideatifcher Diogenes ift. Von feinen Sonder-
barkeiten erzihlt man unter andern folgendes :
Er gieng oOfters tbei hellem Mirtage mit einer
brennenden Laterne auf den Sffentlichen Plitzen
Athens herum, und fchien iiberall etwas fehr
emfig zu fuchen. Als der neugierige Pobel ihn
umringte und fragte, was er denn {uche, gab er
fehr lakonifch zur Anrwort: Menfchen. Zu
feinem Wohnhaufe erwihlte er eine Tonne, die
er fo ftellte, dafs die Sonne hineinfchien.
Alexander der Groffe trat einft vor die Tonne
zu ihm hin und ermunterte ihn, fich zur Gna-
de von ihm, was er nur wolle, zu erbitten.
Und Diogenes bat: dafs Alexander ihm aus der
Sonne gehen mochte. Plutarch im Alexan-
der, Kap. 14.




Unniitze Sorgen.

«Wer gar zu forgfam ift, vermehrt fein Herzeleid,
Und fithle fein Ungliick vor der Zeit:

Man {chafft vor jeder Mogligkeit

Sich doch unméglich Sicherheit.

24:
Auf den Praffer Ligurinus,

Klar ift die Weltweisheit, die er auf’s neu uns {chen-
ket,

Die er mit vollem Mund’ uns aus der Schiiflel lieft:

Es fagt Kartefius: der Menf{ch ift, weil er den-
ket;

Und Ligurinus fagt: der Menfch ift, welil er
ifst, *)

25.
Blumenreiche Gedichte,

Man findet, wenn man alle Rofen und Narciflen,
Die jetzt die deutfchen Verfe fiillen miiflen,

Und den Verftand und Sinn des Dichters iiberlegt,
Dafs ein unfruchtbar Feld die meiften Blumen trigt.

*) Sum, quia cogito, fagt der eine, und der ande-
re, fum, quin edo: weflen Philofophie ift die
handgreiflichfte ? Man fieht, dafs der Sinnfchlufs
diefer Ueberfchrift auf den Verftand, und nicht
auf das Spiel der Worter gegriinder ift.



26.
Agefilaus und der Bote.

Die Feind’, o Konig, find erfchienen,

Und nahe bei uns. — -Guel und wir find nah’ bei
ihnen.
27.
Gliicksfreunde.

Auf Gliicksfreund’ halte nichts; fie pflegen insge-
mein

Zur Armuth, aber nicht in Armuth gut zu f{eyn.

28.

Gelegenheit im Reden.

. Lin kluges Wort, zur Unzeit angebracht,

Kémmt nur von Thoren, wird von Klugen ausge-
lacht:

Denke, eh’ ihr redet, dafs es'befler fei, man wifle,

Wann man, als wic man reden miufle.

29.
Achtfamkeit und Sicherheit.

_ Durch Achtfamkeit blitht unfer Gliick am beften,

Nur von der Sicherheit kommt Ungliick her:
Verachtet fallen uns die kleinften Feinde fchwer,
Beachtet niirzen uns die grofsten.

H 4
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30.
Schweigen und Reden,

- Ein jeder hat der Welt mchr Fehler zu verftecken,

Als Tugenden ihr zu entdecken :

Drum kdmme der immer befler an,

Wer fchweigen, als wer reden kann;
Wenn jener fich allein von auffen zeigt,
Zeigt diefer fich zugleich von innen:

Man kann fehr viel bei dem, der fchweigt,

Verlieren, und fehr viel bei dem, der fpriche, ge.
winnen.

AT
Auf
den mitleidigen Theander:

Theander fpricht mit jedem Armen,
Und zeigt ihm Mitleid und Erbarmen;
Er weifs, wie fehr es Gort gefille,
Wenn man dem Nichften Gutes thut ;
Gern’ dient” er ihm mit feinem Blue’:
Ein Heller aber, das ift — Geld.

2.

Sprechen und Verlprechen.

-Bedenkt euch einen Tag, ch’ ihr uns was verfprecht,

Damit ihr kein Verfprechen brecht ;
Und dafs kein unniitz Wort dem Munde,
Entfall’, eh’ ihr was fprechet, eine Stunde.




121

33-
Teneriffa. *)

Es rithmte fich ein Menfch von groffer: Biiberei,

Er wir’ auf Teneriffens Spirz’ einmal gewefen;

Diefs horte jemand, der gelefen,

Dafs diefs der hochfte Berg der ganzen Erde fei,
Der fprach: Warum bliebft du nicht da?

Du kommft wahrhaftig nie den Himmel mehr {o nah.

34- .
Ausbiindige Hoffart.

Olint hort allem Lob’, und du horft keinem zu;
Hoffirtig ift Olint, die Hoffart felbft bift du.

Hy

*) Der Pic (Pic oder Pico werden von den Fran-
zofen und Spaniern einzelne hohe und f{pirzige
Berge genennt) de Teneriffa oder noch ei-
gentlicher Pico de Teyde, auf der Infel Teneriffa,
der wichtigften unter den Canarifchen, in Afrika.
Sonft bielt man ihn fiir den hochiten Berg auf
der Welt; jerzt weifs man, dafs es der T{chim-
boraffo in Siidamerika ift. Diefer ift 3220 Toi-
fen, jener nur 2070 Toifen oder Klafter hoch,
nach Bouger; und nach einer neuern Berech-
nung wird {feine Hohe gar nur auf 1742 Toifen
angeygeben. Der Anbli.ck des Pico de Teneriffa
bei Sonnenuntergange ift fehr bemerkenswerth.
Denn, wenn gleich die Sonne {chon eine zeit-
lang unter dem Gefichtskreife, und die Infel in
dicke Finfternifs eingehiille ift: fo gliiht gleich-
wohl der Gipfel des Bergs noch im herrlichften
Sonnenglanze, den kein Pinfel auszudriicken im
Stande 1t. :




35:

Ihr wiffet nicht, was ibr bitter,

Gedenlkeft du; ‘dein Schopfer fei entriiftet,
Weil er nicht giebt, was dir geliiftet,
So warte nur, bis er erziirnet ift,

Vielleicht empfingft du dann, wornach du liiftern
bift,

36.
Schonheit ohne Verftand,

Wahr ift’s, es ift ein gut Geficht

Ein offentlich Empfehlungsfchreiben,

Wenn der Befitzer nur dem felbft nicht widerfpricht,
Und feinen Lefer lifst bei feiner Meinung bleiben,
In manchem Briefe find die Ziig’ und Zcilen fchon,

Den Innhalt aber kann kein Menfch verftehn.

37-
Sinnbild
eines Schmarotzers.
Mahl’ einen Efel ab, der {pitze Difteln frifst,
Wenn ein Schmarotzer wo zu fchildern ift,

Der manchen Srich erduldet hat,

Und fchreib : Sie ftechen mich, doch machen fie
ich fate, *)

*) Pungant, dum fatyrent.




38.
Kluge Empfindlichkeit.

. Verbirg 6ft deinen Zorn durch Lachen;

Duld’ einen kleinen Stich, und fcheid’ in allen Sa-
2 chen

Was fchimpflich ift, von dem, was man verachten
kann.

Wie leicht wird nicht ein Wort, womit ein guter
Mann

Uns im geringften nicht zu krinken trachtet,

Von uns falfch ausgelegt, von ihm falfch abgefafst }
Wer gar nichts duldet, wird gehafst,

Wer alles duldet, wird verachtet.

39:
Die Sonne und der Mond.
Die Sonn’ in unfrer Sprach’ heift die, der Mond
/ heift der:
Weift du, Kornut, {prach Lepidus, woher?
Die Frauen pflegen fo gemein
Wie die, die Minner {o gehornt, wie der, zu feyn,

40.
Auf die Mifligkeit.
. Wer feiner vollen Kriige fchont,
1t miffig ; nicht wer Durft gezwungen leidt;
In ecinem leeren Fafle wohnkt
Der Durft, und nicht die Mifﬁgkeit.
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41.
Auf eben diefelbe,

, Es ift die Mifligkeit die Mutter aller Tugend,

Die uns, je minder wir uns Guts thun;:*) Gutes
thut.

Sielohnt fpit, aber wohl: die miflig in der Jugend
Genofsne Speife fchmecket in dem Alter gut.

42.
An den Bavius.

Hoc unum [cio, quod uihil [tio.

Du denkft, dafs jedermann aus deinen eiteln Schliif-

fen
Und falfcher Wiflenfchaft fehr grofle  Klugheie
{chleufst;

Was niitzt es, weifst du gleich es, dafs du gar nichts
weifst,

Wenn du nicht weifst, dafs diefs auch andre von dir
wiflen.

]

43-
Granfamkeit keine Tapferkeit.

Zur Gnade wird fehir leicht ein tapfrer Mann bewegt,

Ein niedertrichtiger nicht leicht, Dic Tugend pflegt

Mehr durch Vergebung, als durch Hirte fich zu zei-
gen:

Gold lafst fich eh’ als Kupfer beugen.

*) Sich etwas Gutes thun heift an vielen Or-
ten, etwas. Gures effen und trinken. =




125

o t——

44.
Auf die Verwunderer.

« Mchr wett> ich nicht, als hundert Thaler,
Dafs der ein: eingemachter Prahler,
Der jedes Ding verdachtlich’ macht;
Doch leg’ ich raufend gegen hundert,
Dafs ‘der ‘den Kompafs nicht erdacht,

Der itber alles fich verwundert.

45.
Arbeit und Faulheit.

‘Nie wird ein weifer Mann ein Feind der Arbeit feyn:

Denn das, was Reichthum bringt, ift auch der Stiir«
ke Grund.

Die Faulheit macht uns nicht allein
Bediirftig, fondern ungefund.

46.
Undank ‘
der Welt gegen Gott. Ll

£s ift das Ungemach, der Kummer und die Pein,
Die Gott verhingt, kurz oder klein;

Die Freud’ hingegen ift grofs oder lang,

Die feine milde Hand uns austheilt: unfer Dank
Stimmt aber fchlecht mit feiner Gurthat ein;
Denn der pflegt klein und kurz zu feyn.
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47-
Eitle Hoffoung,

Malpurius war arm, ‘'und hoffte reich zu' frerben,
War ohne Freund’, und hoftt’ ein groffes Gut zu erben;

Er lag bis Zwolf im Bett’, und hofft’ auf viel Ge-
winnft,

Er lernte nichts, und hofft’ auf alle freien Kiinft’;

Er war {chon alt, und hofft’ ein {chones Weib zu
trauen,

Schwindfiichtig; hoffte doch noch Kindeskind zu
{chauen;

Er war kein Dichtetling, und  hofft’ auf Lorbeer-
kranz’,

Und noch kein Kammerrath; und 'Hofff’ auf Excels
lenz;

Er blieb zu Hauf’, und hofft’ einft nach Paris zu rei-
{en,

War unbekannt, und hofft’ an’s Konigs Tifch zu
{pi n;

Hoftt> auf ein grofles Loos; und fitzre keinen Deut:

Er ftarb zulerzt, und hofft irzt auf die Seligkeit.

48
Auf
den \'cri'c!lwcndcrifchcn Euphranor.
Haus und Gerith, Gcfpnnn‘und Kleiderpracht
Eaphranors, der mehr ausgiebt, als ‘thm ziemet,
Macht, dafs, wer ihn nicht kennt, thn riithmet,

Und dafs ihn, wer ihn kennt, verlachr.




49:
Wiflenfchaft ohne Befcheidenbeit.
Wer nicht die groflefte Gefchicklichkeit:
Durch groflere Befcheidenheit
Verbirge, wer, nicht zuweilen Kkliiglich fehlt,
Und ftare der Misgunft Lieb’ erwihlt, *)
Der wird dem Spieler gleich gefchitzt,

Der alles ziehet, was man fetzt: :
Wer ftets gewinnt, dem fetzt man wenig auf im Spiel’,
Und der, der nie verliert; gewinnt nicht viel.

50. | i
Fabel und Gefchichte. i
-Sucht nach der Wahrheit in Gedichten,
Und nach den Liigen in Gefchichten,
$o konnen die Gedichte niitzlich feyn,
Und die Gefchichten nicht betriegen
Denn jene zeigen uns die Wahrheit unterm Schein’
Der Liugen, unterm Schein’ der Wahrheit diefe Lii-
gen.
51
Auf den Mifliggang.
Such’ in der Arbeit deine Ruh’,
Nachdem du emfiglich den Himmel angefleht.
Die Arbeic kommt der Welr, dem Himme] das Geber,
Der Miifliggang der Holle zu.

*) Oder: Wer nicht ztlwci_len Kliiglich i,
Und des Aufinerkers Aug” verwirrt,



52.
Auf den {cheinheiligen Phax.

Wenn ich den Phax von ungefihr

Bei einer {chonen Thais finde,

Spricht er:' ' Mein Amt bringt mich hicher,
Um fie von ihrer {chndden Siinde

Durch meinen treuen Unterricht

Und ernfte Warnung abzufchrecken:

Er wirme fich ‘an der Sonn’ und fpricht,
Er {chaue nur nach ihren Flecken.

53.

Auf die Undankbarkeit.
Undankbarkeit !
Du f{cheufslich Lafter unfrer Zeit,
Sollt’ ich in meinem Buch’ unangemerkt dich laffen,
Da ich befugt bin, dich zu haflen?
Undankbarkeit !
Du f{chnider Giinftling ‘grofler Leut’,
Auf dich follt’ ich die Feder {pitzen,
Da dich fo grofle Herren {chiitzen?
Undankbarkeit !
Du richeft mein ertragnes Leid,

" Und bift von mir verfchont geblieben,

Weil du die ftiirzeft, die dich lieben.
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54

Segen cines Bifchofs.

Ein Bauer nahm den Hut nicht ab,

Als man dem Voll® den Segen gab;

Wie nun der Bifchof ihn- entdeckre,

Und mit der Kirchenbufl” ihn f{chreckte,
Ricf jener: Ift der Segen gut,

So' geht er wohl durch meinen Hut.

55-
Grabfchrift

des Paganus.

Der weder Nothdurft, noch den Lecker

Bezahlte, noch den Weinfchenk, noch den Becker,
Noch Kriamer, Schufter oder Schneider,

Der allen lehrte die Geduld,

Pagan — o Wunder! und o leider! —

Bezahlte der Natur die Schuld,

56.
Auf die Kleidung.

dri deiner Kleidung fei bedacht
Auf Nothdurft mehr, als Zierd’, auf Zierde mehr als
: Pracht;
Und nimm dir diefs zur Richtfchnur hin:
Was deinen Leib bedecke, das zeiget deinen Sinn.
1
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57.

“Zubereitung zur Faftenzeir,

Albin, ein reicher Abt, rithmt’ éinft fich ber Tifch',
Das’' Weinglas in der Hand, dafs er mit manchem
: Fifch’,

Mit Auftern, Schinetlen, Stor,” Karaufchen, Karpfen,
Kreflen,

Mit trocknem Lachs, und Aal, und mehr dergleichen
Effen

Sich auf die nahe Faftenzeit

Gefchickt, und feine Kiich” im Klofter wohl wefpicke.

Ich habe beffer mich;, rief Veit, darauf gefchicke.

Wonmit, fragt’ ihn der Abt.  Mit Nichts, verfetzte |
Veit. t
|
|

58.
Auf den Thrax,

Dafs Thrax vor allen Dingen kein Latein verftelit,

Und ohn’ ein reines Hemd’ oft heldenmiflig geht, .,

Dafs er mit manchem fich ohn’ Urfach pflegt zu rau- |
fen, |

Um briiderlich hernach mit ihm fich vollzufaufen, '

Dafs er ein fchlechtes Ja als biirgerlich verftofse, {

Und wohlgeborne Fliich’ ais aus Karthaunen 161k,
Dafs er fein Kapital zu {chonen, feine Stunden

Verfchwendet, nie verftindlich als mit feinen Hun-
den {

' Zu reden weifs, wer tadelt das an feinem Stande?
Er zeigt der bloden Stadt den Edelmann vom Lande.




59-
Auf die Korinna.’

Korinna {chminke und male ihr hifsliches Gefiche:

Sie bringt dadurch, was vor im Dunkeln war, an’s
Licht. *)

6o.
Auf
den miflig lebenden Marin,

Tiir die Gefundheit fteht Marin in folchen Sotrgen,

Dals er oft faftend fich den Abend wie den Morgen

Vertreibt , nicht fatr fich ifst, obgleich die Speif”
ihm fchmeckt,

Und zitternd in den Mund die beften Biflen fteckt:

Doch ift ‘nicht der der gréfste Thor auf Erden,

Dgr immer kranke, aus Furcht einft krank zu werden.

61.
Auf den Hofmann Korant.

Korant fchwur dem Arift mic ritterlichen Fliichen,
Dafs niemand fleiffiger zu Hofe geh’, als er

Ich glaub’ es, fprach Arift: ich felbft fah’ ungefihr
Am Hofe dich, jedoch nicht gehen, fondern kriechen.

1a

*) Weil man zuvor ihre Hifslichkeit nicht f{o fehr
betracheer, fondern fie mit andern ihres Gleichen
hatte durchlanfen lafien.




Auf Chlorinden.
1 Chlorinde traurt um ihren Mann,
' Den fie in Wort und Werk (fic {chwort es) nie bes |
} trogen;
Sie hat ein zierlich Traurkleid an,

|
Ihr Zimmer ift mit Boy bis auf den Grund bezdgen, ’
Schwarz ift die Deck’ auf ihrem Bett’,: J

Brieftriger, Kuppler, Knecht, Magd, Kutfcher, Pferd”
und Wagen,

Die miiffen alle Trauer tragen:
Es {cheint, als ob fie Freud’ an ihrer Trauer hitt’.

63.
Ein Wellcher ;

von einem Franzofen herausgefordert.

Einft fordert’ einen Welfchen ein Franzof” heraus;
2

Der Tag war angefetzt, und dennoch ward niches |
draus ; |

Denn als fie auf der Wahlftatt waren,

So wollte jener hier die Urfach erft erfahren. ,

»Mein Freu.ud, die Urfach ift, weil es Euch nicht ‘
gebiihre,

»Dafs Thr, was ich im Schilde fithre, fithre.« —

Was fithre Thr denn im Schild’? — ,,Es ift ein Och-
fenkopf.

O! rief hietauf der gute Tropf,
Wenn diefe§ ift, fo ftellet Euch zur Ruk’,
Denn was ich fiihr’, ift nur der Kopf von einer Kuh{.

/




64.
Auf die Titel.

: |
. Mit gutem Namen fich und fchlechtem Tuch’ zu klei- E :
den,

Geniiér:t Minnern, die gern alle Thorheit meiden.
Denn wer mit andern fich durch ftolze Kleider mifst,
1ft eben folch ein Thor, als wer mit Titeln prahlet.

Die Ehre, welche man bezahlet,

65. i
Auf : |

eine ausgeputzte alte Buhlerinn, it

;
|
|
| |
‘ Ift wie ein priichtig Kleid,"das nicht bezahlet ift, |

} Ein koftbar Kleid und feine Spitzen, .

| Demanten, die in Silber fitzen ; ,
Neu ift die Tracht, fie felbft ift alr: "
Sie ift ‘vortreflich ungeftale, :

1
65. I
Dido. L
O Weib, das nichts als Leid in zweien Minnern fieht) '
Du fliehft, weil jener ftirbr, und ftirb{t, weil diefer ‘ il
flieht. i
Infetix Dido, nulli bene nnpta marito, |
Hoc perennte fugis, hoc fugiente peris.

[ o Anfon. ! ]
13




67.
Auf das Louvre.

Die Welt hat kein folch Reich, kein Reich hat folche
Stadt,
Und keine Stadt folch Haus, das folchen Herren hat.

Non ovbis gentem, non urbem gens habet ulla,

Urbsve domum , dominum nec domus ulla parem,

63.
Witz und Verftand.

» Ein minnlicher Verftand, fo diinke mich, iibertriffc
Weither gefuchten Witz in einer Ueberfchrift:
Der erfte gleicht der Frucht, die reif vom Baume
fille,
Der andre der, die man durch Schiitteln exft erhilt.



Friedrich von Hagedorn.

1.
Neodars Grabfchrift,

Neodar, feiner Freunde Plage,

Ruht hier, und hort zu fragen auf.

Das Fragen war fein Lebenslauf,

Und er verfchied in einer Frage.

Du fragft bei diefem Leichenftein’:

Ward er dyrch Fragen klug? Ach,  nein}

5

-

Wernike.

Wer hat nachdenklicher den {charfen Witz erreicht,
Und frither aufgehort, durch Wort{piel uns zu iffen?
An Sprach’ und Wohllaut ift er leicht,

An Geift fehr fchwer zu iibertreffen.

14




« Sind Pamphus, dem Cyklopen, gleich.

3.
Flaminius Vacca. ¥)

Wer ift, was Vacca war, ein Meifter, welcher allen

Durch Werke feiner Kunft, und nie fich felbft ge-
fallen?

4.
Hofmann von Hofmannswaldan.

Zum Dichter machten dich die Lieb’ und die Natur.
O wiirft du diefer ftets, wie Opitz, treu gewefen!

Du wiirdeft noch mit Ruhm’ gelefen: ¢ ‘ﬁ
Itzt kennt man deinen Schwulft und deine Fehler b
2 nur.
{

; 5.

Auf den Furius,
einen kritifchen Herausgeber der Alten.

|
Die blindlings, fo wie du, fich an’s Verbeflern wa-
gen,

B - e S

Er wollt’ cin Bienchen jiingft von Chloéns Wangen
jagen,
Und gab ihr cinen Backenftreich.

*) In der berithmten Rotonda zu Rom ftehet unter
dem marmornan Kopfe des Flaminius Vacca, ?‘
welchen. er felbgt verfertigt hat: D. O. M, FLA- :
MINIO. VACCAE. SCPLPTORI, ROMANO.

QVI. IN. OPERIBVS. %VAE, FECIT, NVN-
QVAM, SIBI, SATISFECIT,



6.

Wohlthaten.

Wer ftibertriffe den, der fich mildierz.eigt?
Der feltne Freund, der es zugleich 'verfchweigt.

7oy
‘Alceft und Philint.

Alceft.
Ein wahrer Freund vfagt alles frei,
Er hafst die ftumme Heuchelei,
Philint.

Ganz recht! die lieb’ ich nicht;
Doch auch ein kluger Freund gefille,
Der uns nicht immer vor der Welt .

Ent{cheidend widerfpricht.

‘='<;’""r§‘~";“ g i

8.
An Opim.
Nach dem Martial, B. 6. Epigr. 79.
Opim, wie viel ift dir befcheert!

! Du bift gefund und reichs und dennoch voller Kla-
gen.

Was wird das Gliick von deinem Undank’ fagen,

So bald es ihn erfihit?
Is




9.
Hilar .an Narcifs,

" O ftelle dich, Narcifs, doch Morgen bei mijr ein;

Mein grofler Spiegel foll fiir dich zu Haufe feyn,

© 10. :
Der Gcheimnifsvolle.

Der Zifchler Aeltefter Bisbill,

Lehrt heimlich, was er lehren will,

Und fpricht. mit allen im Vertrauen.

Noch geftern hat er, recht erftaunt,

Mir, unter uns, in’s Ohr geraunc:

»Der Preuflen Konig weifs zu fiegen und zu bauen 1«
Der Nachricht gab ich gern Gehor,

Und fagt’ ithm: ,,Unter uns! der Konig weifs noch
mehr! ¢

1I.
An einen Lichler.

Eternal fmiles his emptinefs betray,
AAs [hallow fiveams run dimpling all the way.

Pope.

Scht, wie cin feichter Flufs, der voller Wirbel liuft,
Je minder ticf er ift, die kleinen Kreife hiufc!
Des feichten Glycons Bild, des Lichlers ohne Geift,
Der ftets die Backen dehnt, ftets ihre Gritbchen weift:
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12,

Auf gewiffe Ausleger der Alten.
.Bellagt des Griiblers trocknen Fleifs,
Der in der Alten beften Werken
Nur eine Lesart zu bemerken,
Nur Worter auszufichten weifs.
Ihr Geift, Gefchmack und Unterricht
Befruchtet feine Seele nicht,
Sie mag fich noch fo weife diinken:
Und niitze der kliigern Welt fein Buch,
So gleicht er denen, die, zum Fluch,
Den Wein zwar keltern,: doch nicht trinken.

13.
An einen Maler.

Willt du den Stolz Ifiir [alle kenntlich malen:

So lafs den Muth ihm aus den Augen ftrahlen!
Sein Blick fei thn, ein Trotz, der herrifch droht,
Kriimm’ ihm den Mund, farb” ihm die Wangen roth;
Er f{piegle fich, voll Freude fich zu fehen;

Es mag ein Pfau ihm fteif zur Scite frchen;

Und fehlt ihm ja noch was an Achnlichkeit:

So gieb ihm Kalchas Kropf, und Wanft, und Pries

fterkleid!
14.
‘Waunfch.
_Langweiliger Befuch macht Zeit und Zimmer enger;
O Himmel, fchiitze mich vor jedem Miiffigginger.
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15.
Phanias. «

Es {chreibt mit leichter Hand der leere Phanias;
Bei ungeduld’gem Miifliggang’,

Ohn’ Achtfamkeit, Beruf und Zwang,

Ohn’ Ordnung und Zufammenhang,

In cines Buchs Geftalt, gefchwind ich weifs nicht was.
It diefs nicht ftets erlaubt gewefen?

Er fchreibt ja, wie die meiften lefen,

16.
Auf den Gothilas.

Der ftolze Gothilas, ein ungedruckter Dichter,

Ein Geift von ftarker Zeugungskraft,

Tand, feiner Einficht nach, den Glauben fehlerhaft,

Und ward  des Chriftenthums unbiirt’ger Winkelriche
ter.

Et quilte fein Gehirn, die Werkftatt frither Lift,

Dir, o Spinoza, nachzuiffen;

Als ein unfterblicher Deift,

Der kleinen Ketzer Schwarh dercinft zu iibertreffen,

Diefs Kliigeln ward fein liebfter Zeitvertreib ;

Doch, da er lange gnug dem Himmel Hohn gefpro.
chen, N

Erziirnt der Himmel fich, und fpricht im Zorne:
Schreib !

Er fchreibe; man zifche ihn aus: der Himmel wird

P gerochen.
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17.
Auf den Euphraft.

Es it Euphiraft, der fters gefiel, ©*

In allem,”was wir von ihm Tefer;
Befcheiden , finnreich, wie Virgil,
Erfindfam, wie Homer, gewefen.

Er fchrieb nicht bis in’s: Stufenjahr,
Nicht viel, nichts auf Befehl, ‘nichts  eilig,
Wie ihm, die Wahrheit: heilig: war,

So war ihm auch die Sprache heilig.

Sich felbft zum Lobe redt’ er nie;

Doch litt er andrer Stolz und Triume;

“Sprach felten von der Poéfie,

Noch gegen oder fiir die Reime.

« Er war voll weifer Sittfamkeir:

Drum ward er keiner Sekte Gotze,
Und hinterliefs der Folgezeit

Zwar Mufter, aber nicht Gefetze.

Nur Wafler trank er, und nicht Wein.
Von Schénen liebt’ er pur die Alten,
Blofs ihrer Seelen Freund zu feyn,
Und fich des Bufens zu enthalten.

Er ftarb, und liefs, eh er ver{chied,
Ein Buch, das er gemacht, verbrennen,
So fehr auch fein Verleger rieth,

Das Werk der Welt und ihm zu gonnen.




18.
An Theron,

Du irrft, wenn du fo kurz in deiner Schreibare bift - {
Halt deinen Lefer niche fiir kliiger, als er ift!

o, 9
An den Melint.
i i Nach dem Martial, B, 12, Epigr. 30

Du willfty“ieh foll jetzt mit Cecil,

Dem feinen' Mann®; Bekanntfchaft machen
Du rithmeft ihns ,;Er fpricht nicht! viel,
,,H:{llt Ordiung in den kleinften Sachen; !
»Liebt Hiusliclikeir, und flicht das Spiel;
»Er fagt reche hoflich, was er meint;

»Er wird nichr durch den Umgang kiihner;
»Wie fehr ift er dem Weine feind !¢
Melint, fo lob’ ich. einen Diener;

So lob’ ich niemals . einen Freund.

20,
An _cinen Freund.

-Der ift nicht klug, der vieles wagt,
Geringén Vortheil zu erwifchen.
Dies heiffet, wie Auguft gefagt,
Mic einer giildnen Angel fifchen, *)

*) S. Sucton im Asguf. K. 15.



al.
Die" Einfichtsvollen.

-Es giebt ein Volk, das immer lernen follte,
Und immer lehit;

Diefs ift das Volk, das man nie horen wol]tc,
Und immer ‘hort.

22,
-An den Charin, :
Nach dem Martial. B. 12. Epigr. s4.
Dein Pandus, der fo zu dir fchleicht,
Hat Eulenaugen, und fie {chielen;
Sein Kinn ift fpitz; er lacht niglit leicht,
‘ . Und wird ftets mit der Zunge f{pielen.
Ich weifs, dafs; du ihm giinftig bift:

‘\ Freund, werde nicht durch, Schaden kliger$
! Wenn diefer Rothkopf ehrlich ift,

So ift er warlich ein Betriiger.

' 23.
Unvermuthete Antwort.
Malthin, den Jiingling, fragt Macrin,
| Den Rechtsgelehrfamkeit, Ame, Milz und Alter fteift,
Wie nennft du einen Kerl, fprich, {prich, wie nennft
du ihn,
Den man im Ehebruch’ ergreift?

Ich nenn’ ihn — langfam fpricht Malthin. *)

*) Cic. de Orgt, I, 63.




In einer {chweren,

oft fchmerzhaften Krankheit.

Mein Auge fiillt fich leicht mit freund{chaftlichen
Zihren:

Jetzt floflet mir die Dauer eigner Pein

Die Thrine der Betriibnifs ein. :

Die Weisheit wird fie nicht verwehren:

Es ift erlaubt, fein eigner Freund zu feyn.

25.
Gefchenlke.

v

,»Wer nur zu fchenken hat, ift wie ein Edelftcin:

Wohin erffich auch kehrt, ftrahlt feiner Klugheit
Schein.« *)

Wig leicht. ift’s Reichen klug zu feyn!
26.
Phax.

Phax ift nur klein, und, was den Witz betrifft,
Scharf, kurz und neu, im Beifall’ und im Zanken,
An Worten karg, verfchwendrifch in Gedanken:
Der ganze Phax gleicht einer Ueberfchrift, ‘

*) Spriichw. Salom. 17, 8.

Chriftian



Chriftian Ewald von Kleift.

I.
Auf die Arria,
Vermihlte des Pitus. *)
Nach dem Martial. B. 1. Epigr. 14.

Als Pitus auf Befehl des Kaifers fterben follte,
‘ Und ungern einen Tod fich felber wihlen wollte,
Durchftach fich Arria. Mit heiterem Geficht®

Gab fic den Dolch dem Mann’ und fprach: Es {chmer-
zet nicht,

*y Caccina Paetus, der bereits Konful in Rom
‘ gewefen war,. verband fich mit dem Furius
| Camillus Scribonianus, Strtchalter in
Dalmatien, zu einer Verfchwérung wider, den
Kaifer Tiberius Claudius Nero, deflen
Tyrannei und Graufamkeir {chon vorher einmal
eine Verchworung veranlafst hatre, Die jetzige
| Verfchworung wurde, {o wie die erftere, ver-
nichter, und Camillus, das Oberhaupt derfelben,
von ecinem Soldarten des Kaifers umgebracht.
Auch den Pirus nahm man gefangen und {chifice
1S



An Elifen,
als der Verfaffer ein Lied auf fie

gemacht hatte.

Was kiifleft du diefs Lied, Elife? Gieb mir’s wieder,

Und Kiiffe mich! in mir ftecke eine Sammlung Lieder.

3.
Marforius.

Marforius fand allen Sachen Miingel :
Er lafterte Gott, Engel und Erzengel;
Und f{chalt darauf, mit leichter Miih’, :
Das menfchliche Gefchlecht, und das Gefchlecht

vom Vieh’!
Er fchalt das Lamm, den Hund, das Krokodil ;
Vom Efel nur und Affen fchwieg er fill.

ihn ein, um ihn nach: Rom zu fithren. Seine
getreue Arria bat, dafs man fie mit in das Schif
nehmen) méchee, und als fie diefes nicht erhielt,
miethete fie einen Fifcherkahn und hegleitete in
demfelben das Schiff ihres Mannes auf der gan-
zen Reife. Als fie zu Rom anlangten, wurde
Pirus zum Tode verurtheilt, {o viel Miihe fich
auch Arria bei der Meflaline, der Gemahlinn des
Kaifers, welche ihr glinftig war, gab, ihn beim
Leben zu erhalten. Als er niche Muth ge-
nug hatte, fich felbft umzubringen, nahm Arria
in feiner Gegenwart cinen Dolch, 'durchftach
fich und’ reichee ihm darauf denfelben, mit
den Worten dar: Mein Pitus, es {chmerzt
nicht! worauf er fich denn ebenfalls mit dem-
{clben entleibre,




4
An dic gefchminkte Vetulla.

Du fcheineft jung zu feyn ; allein wer weifs es nicht,
Dafs du viel dleer bift, Vetrull’, als dein Geficht?

.
An Markolph.

Man hore dich, ohne Maafs und Ziel,
Spott und Verliumdung fpein:

Und du willlt ehrlich feyn?
Markolph, du ftichlft zwdr nicht;

Doch fehlt dir nicht zu viel zum Schelm und Bo-
fewicht:

Zum Tugendhaften fehlt dir viel.

6.

Der Siufer zu dem Dichrer.

Beraufche dich, mein Freund! aus deiner Hippokren’,
Beraufche dich daraus; ich will in’s Weinhaus gehn.

7.
An die Morgenrithe.

Aurora, fahr’ herauf auf deinem goldnen Wagen,
Da ich vor Lieb’ und Schmerz nicht {chlafen kann!
Wann Chloé bei mir ruht, dann halt die Ziigel an,
Dann, Géttinn, lafs es {piite tagen.

K 2
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3.
Grabf{chrift
auf den Major von Blumenthal.

Witz, Einficht, Wiflen{chaft, Gefchmack, Befchei-
denheir,

Und Menfchenlieb’ und Tapferkeit,

Und alle Tugenden, vereint mit allen Gaben,

Befafs der, den man hier begraben.

Er ftarb fiir’s Vaterland, er ftarb voll Heldenmuth,

thr Winde, wehet fanft! die heil’ge Afche ruht.

9.
Lykon und feine Schwefter Agathe,
beide fehr {chon, aber einiugig.

Nach dem Lateinifchen.

Du mufst, o kleiner Lykon! dein Aug’ Agathen leihn:

Blind wirft du dann Kupido, die Schwefter Venus
{eyn.

10.
Auf den Tod
eines groflen Mannes.
Als jungft des Todes Pfeil, o Straton, dich getrok’-
fen,

Klagt’ ich und weint’, und fah’ den Himmel plotz-
lich offen;

Auch den belebten Raum der weiten Welt fah’ ich:

Die Erde weinete, der Himmel freute fich.




1Y.
Pettalus.

Der feige Pettalus fortificire, und {pricht

Vom Folard, Puifegiir, von Widdern, Spieffen, Lan-
; zen, ?

Von altem Krieg’ und neuem Krieg’. Mich wundert’s
: nicht:

Kein Menfch hat nothiger, als er, fich zu verfchan-
zen.

12.
Ueber das Bildnifs Raphatls,
von ihm feib{t gemalt.

Nach dem Italidnifchen.

Der Tod, der Raphaéln dem Prdkreif” rauben wollte,
Vonj dem Verhingnifl” abgefchicke,

Srutzt’, als er deffen Bild erblicke’,

Unfchliiffig, welchen er von beiden nehmen follte.
Nimm jenen nicht, {prach Raphacl: nimm mich !

Der ift unfterblicher, als:ich.

Y3,
An Herrn H . .
als er eine Winterland{chaft malte.
Mit welcher Landfchafr hat dein Pinfel Leanders Saal
. geziert ?
Sie ftarrer, wie der Winter felber; ich feh’ fie an,
mich friert.
K 3




14.
Auf den Altindes,
cinen {chonen Jingling,
Nach dem Lateinifchen des Franciscus Panigarola.

Mars ftrict, und fuchte nach dem Streit’
Die Venus, fie fucht’ ihn, vergeblich lange Zeit;
Sie kamen an ein Zelt, da fanden fie Altinden,
Und glaubten beide, froh, was fic gefucht zu finden.

* *
%

¥s:
Grabfchrifr
anf den Herrn von Kleif?.
FEiir Friedrich kiimpfend fank er nieder,
(So wiinfeht’ es frets fein Heldengeift)
Unfterblich groff durch feine Licder,
Der Menfchenfreund, der Weife, Kleift.

* ¥



Friedrich Ewald.

1.
Alkander.

Man feh’ cinmal die Lift!
Alkander will cinfileig fcheinen,
Der doch einfiltig ift.

~

Auf den Stax.

Was auf der Welt gefchicht, gefchiehet ohne Grund!
Sagt Stax. — Sein Wort,macht diefe Wahrheit kund.

3
Kodrus.

Wenn Kodrus in der Still" an feine Titel denke,
| Bewundert er, wie Gott das Herz der Fiirften lenke.

K4
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4.
Gelprich
zwifchen Phocion und dem Gefandten

Alexanders.

Phocion.

Weswegen fchickt dein Herr Gefchenke mir allein,
Solle’ ich nur in Athen derfelben wiirdig feyn?

Der Gefandte.

Man kennt den Phocion als einen wackern Mann.

Phocion.

Nimm das Gefchenk zuriick, damit er’s bleiben kann.

5.
Hirpin.
~ Kamill fchweift aus im Leide,
Therfander in der Frende,
Hirpin lacht diefer Seltenheit,
Und ift ein Narr in Freud’ und Leid.

6.
Vitell.
Vitell klagt den Verliift von feinem lieben Weibe,
Und fchliefst fich, abgeharmt, in feinen Keller ein,

Und fiuft fein letztes Fifschen Wein,
Damit kein Troft ihm tibrig bleibe.

'
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7.

Dulcin und Korinne.

Korinne.

Dich lieb’ ich ftets, Dulcin, doch fei auch niemals
kale !

Dulcin,

Korinne, nein! Jedoch wirft du auch niemals alt?

8.
Grabfchrifc des Harpax.

An dicfes Goldbergs Fufs liegt Harpex, der fo karg, | :
Als diefer Berg, fein Gold verbarg:

Du darfft, o Wandrer! nicht fein Grab mit Thrinen
netzen; :

Er war nichts mehr, als diefer Berg, zu {chitzen.

9.
Lesbia.

Man fagt, Aemil wird fich mit Lesbien vermihlen;

Die junge Braut fei reich, und fchdn ihr/Angefich,

Sie fei aus gutem Haufl”, und Witz foll’ ihr nicht
fehlen ;

Von Tugend. hort jman inicht.

Ks
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IO.
Korvin.
Man fagt, Korvin ift reich, und’ preift ihn aller
Orten ;

Hilft er den Armen auch? O ja — mit {chénen Wor-
ten.

II.
La Rofe.

La Rofe nahm ein Buch des Leibnitz in die Hand,

Und fchale die Deutfchen dumm, als er es nicht ver-
ftand.

12.
Dorilis.

Armbinder, Palatin, Aigretten,
Schénpflafter, Ohrgehing’, Manfchetten,
Pompons, Bandlitze, Garnituren, ;
Mantille, Reifrock, Hand{chuh, Uhren,
Schmink, Efclavagen, Flohr, Brillanten,

Strickbeutel, Schniirbruft, Engageanten,
Hals{chleifen , Kappen, und Bougquetter,
Saloppen, Hauben und Planchetter,
Glasfedern, Roben, Miiffe, Schmelzwerk,
Carcaflen, Spitzen, Ringe, Pelzwerk . . .
Diefs alles hat nur Einen Namen,

Und heiffet Dorilis zufammen.




13.
An die Leda.

Du gehft verlarve auf’s Karnaval? — Um nicht er-
kannt zu feyn,

Wafch® nur, o Leda, dein Geficht von' aller'Schminke
rein.

14.
An den Sophos.

Du haft nun lange {chon den Cicero citiret,

Und, was einft Plato fchrieb, uns zu Gemiith® ges
fithret;

Thr beider Geift hat uns viel Schones vorgebracht.

Doch, Freund, haft du denn niemals felbft gedacht?

g4
Auf den Baron von Wolf.
Gott fprach: Die Sonne fei! die Welt fiel in’s Ge-

ficht;
Gott {prach: Wolf fei! es ward in allen Seelen Licht.

16.
An den Medor.
Die Seelenwandrung mufs, Medor, wohl méglich
: feyn;
Dein Korper, fich! ift grofs, und deine Seele klein.
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17.
An den /Tacitus.
Du. redeft nichr ein Wort, wenn du bei Menfchen ;
‘ @ bift ? |
Du {prichft wohl deftomehr, wenn niemand bei dir
it:2

1187

An Perillen.

Perillens Glanze kann felbft Phibus Glanz niche
gleichen,

Und Venas Reiz Kann ihren niche erreichen;
Zephyre wehen, wp fie geht,
Und Blumen fprieiicn, wo fie fteht ;
Perille kann mit halben Blicken
Der fprodften Minner Herz entziicken;
Sie fingt: die Wilder Fblgcn ihr,
Sie ift der Erden grifste Zier,
Sie it — — — O hifsliche Perille,

Wie {chweigft du doch zu folchen Liigen ftille!

19.
An den ‘Amyntas.
Du fagft, dafs meine Zunge ftammle; diefes war mir
linglt bekannt, ,

Amynms} aber weifst du diefes auch? Es ftammlet
; dein Verftand.



An den Konig

Friedrich von: Preuffen..

Du bringft' die goldne Zeit zuriick; ‘o' Held! wie
nenti’i ich dich?

Sefoftris’s' Cyrus ; Antonin? © Nur ifich - gleicht Fried
derich!

Du drohft: der Erdenkreis erfchrickt und lifst dich
Sieger feyn;

Du lichelft: Kiinfte driingen fich zu deinen Thoren

eing

Dann wirft du uns Apollo felbft, Theflalifch deine
" Flur,

Und Wahrheit und Gerechtigkeit betritt die alte
Spur.

21.
Die Verfithrung.
Das erfte Weib ward durch den Teufel,
Durch’s Weib der erfte Mann verfithrt ;
Seitdem hat ftets die Frau der Teufel,
Die Frau den Mann regiert.,

22.
Phrynens Klage.
Lupin, der Thor!

Spricht mir ohn® Unterlafs von feiner Licbe' vor;
Glaubt er, ich fei nur Ohr?
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28
Olympia.

Ein Ungewitter tobt bei ‘ftiller Mitternache,
Der nahe Himmel- ziirnt, Olympia erwacht,
Und flielit in Damons Bett’. Bewundert ihren Witz 3
Hier hort ﬁe keinen: Schlag, hier fieht fie keinen
Blitz.
0 ol ) i
Grabfchrift ;
cines Schlifers.
Diefs Grabmal decke den grofsten Schlifer, der nie
gnug gefchlafen hat :

Der Tod war felbﬁ ein Schlaf fiir ihn; er fchlafe fich
denn einmal fatt.

25.
Zeufipp.
Zeufipp vermihlt fich mit Lucinden;
" Zeufipp ift drum niche blind.

Wenn wir an ihr nicht Reitze finden,
Weifs er, dafs fie im Kaften find.

- 26.
An Meflalinens Tochter.
Die Schuld, dafs fich, o fchones Kind!

Aus unfern Jinglingen zu dir kein Freier finds,
Ift, dafs fie deine Virer find.



Klagt hier und {chreit! hier liegt Markolph begraben,
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27,
Grab{chrift
des. M‘arkolph 5.
ihr Krihen, Eulen, Geier, Raben,

Der curem Schnabel einft entgieng, :
Als er fich felbft erhing.

28.
Miren. :
Du wolmeﬂ: fchin, Miren, doch alles Hmsgcx ithe,

Das um dich glinzt, Tlfch Spiegel, Stithl’ und
Bette,

quég, Genmld’ und Schrank, und Alles ift nichtdein :
Ich'inag bei mir nicht fremde feyn!

29.
Grabichrift
des Protefilas.
Protefilas ward hier begraben; *
Er reifte: durch die ganze Welt;
Bis er aus Neugier felbft gen Himmel
Die lange Reife angeftellt,

30.
Auf den Turpill.
Turpill, von edlem Ehigeiz’ voll, ift auffer ficli, fein
Lob zu horen
O Himmel! gonn’ ihm doch die Luft, mic langem
Ohr’ es anzuhéren !
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g
Elpin und. Iris.
It Elpin und Iris find ein Mufter guter Ehen!
Schiofl” Iris einft der Himmel ein,
So mocht’ Elpin, um felig fie zu fehen,
Mit Freuden in der Holle feyn.

iy : 32.

: An die gefchminkte Chloris.
Des Morgens bift du blafs und alg,
Des Abends jung und roth!

Bift du denn weder jung noch alt,
Und weder blafs, noch roth?

33-

Iren.

Tren denkt ftark und fchon, in ihm ift lauter Liche,
Er ift beherzt, gerecht, doch liebenswiirdig nicht:
Sein ftrenger Ernft, der ihn mit Runzeln iiberzieht,

Macht, dafs ihn jeder ehrt, bewundert, rithmt und —
flieht.

34-
Paul.

Der Dinge Grund und Zweck zu lernen,

Sucht Paul die Wahrheit in den Sternen,

Und thut rechr ftolz auf feine Miih’.

‘ Rithmt immer diefen klugen Seher;

i Ich fuche mir die Wahrheit niher,

it Und find’ in meinem Keller fie.

35-




35-
Thrax.

Seit Thtax fein Amt erhielc, verlor et fein Geficht;
Er kennt nun keinen Freund, und kennt fich felber
> niche.
36.
Die Gerechtigkeit.

‘Was hilft es, der Gerechtigkeit die Augen zu ver-

binden!
Umfonft ift da das Band:

Wollt ihr fie beffer: binden,
So bindet ihr die Hand.

37

Mamurr und Tiburr.

Mamurr.

Erziirnft du den Zoil? Tiburr! du bift fehr kiihn!

Tiburr.

Mein Koch ver{thnet ihn.

38.
“Vetulla.

Vetulla fchwirzt ihr graues Haar,
Und fagt, ihr Alter fei niche @ber dreiflig Jahr;
Vetulla reder wahr,
Sie fagt uns diefs fchon zwanzig Jahr.
L
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39.
Ueber: den Tadel
cines groflen geiftlichen Redners,
der feine Reden las.
C * * will ein Redner feyn? Er lieft ja, was- er
; {pricht;
So reden wiird’ ich auch! So fchreiben ? Nein, das
nicht.

40.
Befchuldigung und Ent(chuldigung.
A.
Du' haft in langer Zeit kein Sinngedicht gemacht !
B.
Ich hab’ in langer Zeéit ach! nicht an dich gedacht.

41.
An den Licin.

Wie du mein Sinngedicht erklirft, fo ift es dein:
Doch, wie man’s ohne dich verfteht, fo ift es mein.




Abraham Gotthelf Kiftner.

Ponderé; non nervis, cofpora noftra caveut.

Ovid.

i.
Auf Keplern. *)

Qo hoch war noch kein Streblicher geftiegen,

Als Kepler ftieg; und ftarb in Hungersnoth i **)
Er wufste nur di¢ Geifter zu vergniigen,

Drum lieffen ihn die Korper ohne Brodt.

La

*) Kepler, einer der grofsten Mathematiker
Deut{chlands, durch den Newton der. grofle
Mann unter den Englindern ward.

**) Auf einer Reife, die er thun mufste, um aller-
gnidigfte Auszahlung riickftindiger Befoldung
allerunrerthinigft anzuhalten.
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2.
Dic Vortheile der Weisheit,

Contemtae dominus [plendidior yej,

Horat,

Pracht, Reichthum, eitle Luft kann fie uns nicht ge- ,
withren ; !
Was giebt die Weisheit uns? Den Geift, das zu ents
behren.

3.
Der {chnellfiflige Achilles.

Homer hat deines Zornes Toben,
Schnellfiifliger Achill, erhoben;
Erftaunt hort ihm die Nachwelt zus

Den Grimm von taufend unfrer Helden
Will kein Homer der Nachwelt melden,
Sie liefen fchneller doch, als du.

4.
Das gelehrte Kind.

Frithzeitiy wufst’ ein Kind fo viel, als mancher
Greis,

Frithzeitig lag das Wunder auf der Baare;

Sein Bruder fah’ den morderifchen Fleifs,

Ward Secretiv, *) und lebe’ an achrzig Jahre.

*) Keiner von der Art, wie Addifon und Schle
gel gewefen find.
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Grab{chrift
eines Englinders. ¥)
Hier, Nachwelt, ift der Ort, wo Roberts Leichnam

Sprich, Kato oder er, wer zcigte groflern Muth?
Der fHels den Dolch in fich, vor Cifarn frei zu blei-

Doch Robert henkte fich, die Zeit fich zu vertreiben.

Nach dem Tode meiner Gattinn.

Ort, der mir nur Verdrufs ftatc Gliick und Ruhe gab,

Nichts werthes haft du mir, als meiner Lina Grab.

Matz.

Nach Witze feh’ ich mich gewifs nicht ingftlich um!
Spricht Matz; und ohne Miih’ {chreibt er natiirlich

#) Nach dem Franzofifchen :

Cy git John Robert Ecuyer,
Qui [e pendit pour fe defennuyer.

Man liefet hievon auch folgende Nachahmung:

Hier lieget Franz von Amelung;
Er hieng fich zur Verinderung.

5.

ruht,

ben,

6.

7

dumm.
L3

Destonches.
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8. 1
Auf einen Schrank,

in welchem ein Mcnfchengerippe
ftand.

Die Neugier frage vielleicht; Was mag der Schrank
bedecken ?
Dem Weifen Unterricht, der Eitelkeit ein Schrecken.

9.
Der Kompilator,
O! fpriche doch der Sammler Fulvius
Nicht felbft nunmehr als Kritikus ; ‘

So lang’ er uns nur andrer Meinung gab,
Schrieb er doch manchmal noch was Kluges ab, l

10,
Altes und Neues,

Bardenton, Knittelvers, Minneklingklang,
Both’ng’ftamm’l, Mordgefchicht, Hexengefang,
Hat man in jetzigen Zeiten fo gern:

Bibel und Glauben verlangt man modern,

11.
Der Kandidat,

Stax will fich nun dem Tempel weih’n:
Wozu wird er woh] brauchbar feyn?

Im Tempel Salomons wiilst® ich es doch zu fagen;
Da war' er gut, das ehrne Meer zu tragen,
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Was Hippokrene auf Deutfch heifst.

Ein Gallier, der Gallifch nur verftand,
Und das allein reich ;. flark und zierlich fand,

(Das Deutfche hatt’ er ftets durch fchalen Spott
entehre,

Weil ihn fiit diefs Verdienft ein deutfcher Hof ernihrt)

Den bat ich: Nennt mir doch-auf Gallifch Hippo-
krene. *)

,, Herr Deutfcher, konnt ihr mich im Ernft {o felt-
fam fragen?

,,Der Gallier behilt die griechfchen Tone. ¢ ;

Nun wohl, Monfieur, wir konnen Rofsbach **)

fagen.

b i

* Hippokrene, welches Wort auf deutfch
(‘igcntlich fo viclals Rofsquell heifst; war der
Name einer Guelle auf dem den Mufen geweihten
Berge Helikon in Bootien, die durch den Huf-
{chlag des gefliigelten Mufenpferdes Pegafus ent-
ftanden war. Wer aus diefer Quelle trank, wurde
fogleich zum Dichten begeiftert.

*) Rofsbach, ein Dorf in der Landgraffchaft
Thiiringen, in deflen Gegend 1757 die denkwiir-
dige Schlacht vorficl, in welcher der Konig von
Preuflen Friedrich II. mit einem Kleinen Kriegs-
heer’” und yngewshnlich geringem Verlufte, in
erofster Gelchwindigkeit die anfehnliche Armee
der vereinigten Franzofen und deutfchen Kreis-
truppen, in die alleryerworrenfte Fluche {chlug.
Ramler (Lyr, Ged. S, 118.) nennt es daherden
Ort, wo fieben Krieger funfzigjagren.
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13 |
Auf cine’ Degenklinge. ¥y

Entblofle mich nicht eh’, bis Pflicht und Ehre‘zwingen;
Danp folift du ohne Blut mich nic zuriicke bringen;

14. B , ‘[i
Die Chapeaux,
Der Schneider glinzende Gelchgpfe’™ <135 35d :

Zahlt man wohl reche fiir Hiite, nicht fiir Képfe,

15, : I
Kritik hieriiber, , |
dic an einem Hofe wirklich gemacht
worden,

Verbeffern Sie das Sinngediche;
Der Schneider macht ja keine Hiite! : ~
So {prach ein Kavalier; ich danke’ ihm fiir die Giite,
Und fragte: kcnﬁen Sie denn Ihren Schopfer nicht.

16.
An

einen neuen Orthographen,

Manch H, manch D, manch S erfparft du dir zu
fchreiben:

O Freund! dein ganzes Werk follt’ ungelchrieben
bleiben.

*) Lateinifch liefle es fich kitrzer fagen:

Nec flringas temere, nec me fine fanguine condns.
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17.
Reifende Deutfche.
Der Edelmann, der reiche Kaufmannsfohn,
Spielr in Paris den Grafen und Baron;
Lernt da fein Geld mit Artighkeit verzehren,
Und Frankreich lecke die deutfchen Biren. *)

Birinnen reifen nicht!” welch graufames Verbot!

Doch Frankreichs Hoflichkeit hilft ihnen aus der
Noth;

Manch Heer von feinen Heldenfohnen
Kommt iber unfern Rhein, und leckt-die deutfchen

Schonen.
18.
Ueber
St. Evremond’s Gedanken,
Aeneas habe fich beffer gefchicke,
einen Ménchsox"den,
als ein Reich zu ftiften.
Aeneas konnte leicht ein Ordensftifter feyn;
Denn einen gab er an, da trit® ich felbft hinein.
Verlangft du, Freund, dafs ich ihn dir erzihle?
Den Orden unfrer Frau zur Hohle. **)

Ly

*) Eine bekannte franzofifche Phrafis.
**) —  Speluncam Dido, dux et Trojanus eandems

oo Conveniunt,
Virg. Aen. 1V~
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|

19:
Zweierlei Z-Citl'CChnung,
Aus dem Spanifchen des Gilblas de Santillane,

.Ach! dafs Iahre yoll Vergniigen
Schnellen Winden gleich verfliegen!
Einen Augenblick vpil Leid,

Macht der Schmerz zur Ewigkeit.

20.
Die Mutter,

die keine’ Autorinn feyn will.

In Reimen zeigt fie keine Stiirke,

Schreibt weder witzig, noch gelehit;

Indefs verbeflert fie, feilt, macht dey Nachwelt werth
Zwei ihres Mannes fchonfte Werke.

271.

Auf den Stauzius, *)

Der Héllen Ewigleit, die Stauz {o cifrig lehrt,
Weichherzig, wie ich bin, doch willig zuzugeben,

Bewegt, mehr als fein Wort, mich noch des Lehrers
Leben,

Das ift ja ew’ger Strafen werth!

;') Man fehe das Leben und die Meinyngen
des M, Sebaldus Nothankers.
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N9,

Gefprich,

A,
Dafs Gellert nur manch elend Lied gefungen,
Und Haller unten an bei Deytfchlands Dichtern fteht
So hat ein Mauvillon, ein Unzer, jingft geichmiht.

B.
Unméglich! Mauvillon und Unzer find bekannt,
Die, weifs ich, haben mehr Verftand, *)

4,
Ja! Mauvillon und Unzer; doch die jungen. **)

*) Mauvillon (der Acltere) Profeflor der franzo-
fifchen Sprache an dem Herzoglichen Karolinum
zu Braunfchweig, geb. in der Provence 1712.
(lebr nichtmehr) und Johann Augu ft Unzer,
(der Aeltere) Dokror der Arzneigelehrfamkeic und
Prakrikus zu Altona, geb. zu Halle 1727. beide
rithmlichft bekannte Minner, jener durch {eine
hiftorifchen, diefer durch feine phyfikalifchen
und medicinifchen Schriften.

) Jakob Mauvillon, (der Jiingere) Profeflor
der militirifchen Mathemarik zu Kaflel, geb. zu
Leipz. 1743. und Ludwig Auguft Unzer
(der Jiingere) Kandidat der Rechre, geb. zu Wer-
nigerode, (geft. 1774.) beide beriichtige durch
dio Briefe::Ueb'er den Werth einigerdeut-
fcher Dichter, Lemgo 1771. 72. 2 Stiick, die
fie gemeinfchaftlich herausgeben. Dije Begzierde,
den Urtheilen des Publikums iiber einige Dich-
ter, vornemlich Gellert, (den fie zum arinfea

~ lichften Reimerhm’gnterfgrzten)zuwidcrfprechen,
rifs fie zu Uebertreibungen und einfgitigen De-
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273.
Auf einen Leugner der Provideng,

Dafs, wie fonft wohl der Chriftenpsbel denke,

Gott jedes Menfchen Thun mit weifer Giice l'e‘nkt,

Das, Mendax, leugneft du, und wirlt dich nicht be-
triigen,

Denn deine Thaten lenkt der Vater gift’ger Liigen.

24.
Der Deutfche.

. Welch Voll, Thuifkons *) Volk! gefteht den Rang dir
Z{12

Der Wilfche fingt und malt vortreflicher als du;

Witz, Zirtlichkeit, Gefchmack, fich putzen, kochen,
tanzen,

Und was noch Alles mehr? lernft du vom muntern
Franzen;

Stolz geht des Britten Blick auf alles Land umher,

Wo denke man tief und ftark? wo fpricht man frei,
wie er?

Und du, Germanien! ift was von dir zu melden?

Dankt dir Europa was? Regenten, Weife, Helden!

klamationen hin. Ihre kecken und fchiefen Wi-
{chereien wurden aber vom ganzen lefenden Py-
blikum verlachr und verachtet.

*) Thuifkon, der Stammvater der Teutfchen
S. Tacir v. d. Lage, den Sitten und Volker{chaf~
* ten Germaniens. K. 2. s )
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25.
Deutfche Verfe
mit lateinifchen Buchftaben.

Sche die epifchen Zeilen, frei von Maaffe der Sylben,

Frei vom Zwange des Reimes, hare, ‘wie Zyrchifche
Vetife,

Leer, < wie Meifsnifche Reime. ~Sehe, ™ der glyckliche
Kynftler

Fyllt mit romifchen Lettern, mit pythagorifchen y y*)

Zum Ermyden des Lefers, befler zu nytzende Bogen.

26.
Auf

Konig Guftav Adolphs Tod
bei Liutzen.
Zum Schtecken Ferdinands fithrt Adolph  Gottes
Krieg;
Und thrinend richete den Mirtyrer der Sieg.

270
Der Franzofifche Fufs.
Pied du Roy.
Des Konigs Fufs wir’ faft ein Fufs fiir Riefen;
Nie hat man Gallier gefehn
Auf folchen groffen Fiiffen ftehn:
Schnell hat ihr Fufs fich oft gewiefen,
*) Deutfche Lefer miiffen fich belchren laffen, dafs

de'rdBuchlh\bc y bei den Schweitzer i genannt
_ wird.
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28.
Ueber eine {chlechte Satire,

auf cinen fchlechten Dichrer.

Der Reim, der uns, wo Matz gefehlet,
So witzlos, falfch und grob erzihlet,
Wir’ Matz nicht felbft fein Gegenftand,
So fchien’ er mir von Matzens Hand.

29.
Eine miitterliche Warnung:.
Viforien hort™ich jiingft ihren Sohn belehren:
,,Friz, fieh> die Midchen an, als ob es Ginfe wiren | «*¥)
Madam, {prach ich, Sie kennen ihr Gefchlecht;
Folgt ihnen Friz, fo denkt er meiftens recht.

30.
Als ein Frauenzimmer

Vorftehendes tibel aufnahm.

Was ich von Ginfen hier gefchrieben,
Trift Sie, Madam, gewifslich nicht.
In Ginfe, fo wie die; von den die Mutter {pricht,.

Kann man fich ja verlieben.

*) Sie dachte an die Ginschen Bruder Philipps.
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3L
An einen Dichter,
der fich auf blau Papier drucken liefs.

Blau, wenn fie nichts uns zeigt, zeigt fich die
: Atmofphire;
Thr gleicht dein Lied an Farbe, wie an Leere.

32.
Der Maler.

Auch ich mdl® oft; und neHme nichts dafiir,
Und der, den ich gemale; ziirnt noch dazu it mir,
Ich gebe ganz getreu die Ziige der Natur;

Weswegen ift der Mann denn felbft Karrikatur?

33-

Die Correfpondentinn.

Vier Wochen lieft fie fchon, und lifst die Feder
ruhn :
Das follt’ an ihrer Statt fo mancher Autor thun.

34
An Herrn Amtmann Biirger.
Wie unfre Dramen zu Ende gehn,
Das kannft du gleich am Anfange fehn;
So giebe dir der Anfang mehr Bericht,
Als oft der hatte, der’s Drama gedicht't.
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35.
Claus Narr und die Ginschen,
Claus Narr liefs' manchen Spruch in feiner Einfalt’
horen .
(Der Kluge lacht dabei und brauchet ihn zu Lehe
ren);
Auch den, als er an eines Teiches Rand’
Bei muntern, jungen Ginschen ftand :
»Ihr lieben Dingerchen ! itze {eid ihr artig, klein,
,»Bald werdet ihr nur grofle Ginfe feyn.«
Claus fagte laut, was ich oft {chweigend fithle, .
Wenn ich mit kleinen Midchen fpiele.

36.
Sappho.
Nach Stihelins Ueberfetzung.

O Jungferfchaft! o Jungferfchaft! wo gehft du hin
von mir?

»Ich gehe weg, ich gehe weg, und komme nicht zu
dir. .
Parodie
auf Vor{fehendes.

O Dichterkraft! o Dichterkraft! wo gehft du hin von
mir ?

»lch bléibe weg, ich, bleine weg, und war hiemals
bei dir.

37-
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37:
Die Wahl.

Den Himmel liefs Herr Fritz, *) war bei dem Ku-
chen froh;

Auch machen es die meiften Chriften fo.

38.
Auf einer Schreibtafel
'in der Hand meines Bildes von Tifchbein
gemalt.

Sorgt ja, dafs auch von euren Ziigen
Ein gutes Bild der Nachwelr iibrig ift;
So ficht fie euch Autoren mit Vergniigen,

Wenn fie euch lange nicht mehr lieft.

39-
Auf jemanden,

der zu frith todt gefagt ward.

Die Fama, reicher noch an Zungen, als an Ohren,
Bereitet thm zu frith fein Grab.

Noch wilzt er fich durch’s Paradies der Thoren
Den breiten, luft’gen Weg hinab.

*) Ein Knabe, der zu dem Dichter kommen follte,
den Mond durch’s Fernrohr zu fehen, verfaumte
€5, um den Nachtifch nicht zu entbehren.

M
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40:
Der Autor der Piicelle,

Nach dem Griechifchen.

Den Legionen in der Holle

Las Beelzebub Voltairs Piicelle,
Und jeder Teufel war ganz Ohr:
Ihr fchmeichele keinem Erdenfohne,
Sprach Lucifer vom Flammenthrone,

Er (chrieb nur; ich fagt’ es ihm vor,

41.
Ordnung der Weinbouteillen
in meinem Keller.
Hier liegen fie, die Flafchen, in Dekaden,
Und fammeln fich nur in Hekatontaden :
Actherifch, hoch einher wiird” erft mein Vers erkline
gen,

Konnt’ er von Myriaden fingen.



Gotthold Ephraim Lefling.

5.
Die Sinngedichte

anden Lefier.

Wir mochten gern dem Kritikus gefallen s
Nur nicht dem Kritikus vor allen.
Warum ?  Dem Kritikus vor allen

Wird auch kein Sinngedicht gefallen.

2.
Die blaue Hand.

Ein Richter war, deér {ah’ hicht wohl:

Ein Farber kommt, der f{chworen foll.

Der Firber hebt die blaue Hand ;

Da ruft der Richter: Unverftand !

Wer {chwore im Handfchuh? Handfchuh aus!
Nein! ruft der Farber, Brill’ heraus !




3.
Hinschen Schlau. v '

Es ift doch fonderbar beftellt,

Sprach Hinschen Schlaii zu Vetter Fritzen,

Dafs nur die Reichen in der Welt

Das meifte Geld befirzen,

4.
Auf Trill und Troll.

Ob Trill mehr, oder Troll mehr zu beneiden ift,
Trill, der Dorindens Bild, Troll, der Dorinden

kiifst,
Das macht’ ich wohl entfchieden wiflen,
Da beide fie gemalt nur kiiffen.

Entfcheidung des Vorigen.

Ich denke, Trill ift noch am beften dran:
Weil ihn das Bild nicht wieder kiiflen kann.

8
Auf Dorinden.

Ift nicht Dorinde von Geficht’

Ein Engel? — Ohne Zweifel. ~

Allein ihr plumper Fufs? — Der fchadet nicht;
Sie ift ein Engel von Geficht’,

Von Huf’ ein Teufel.
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6.
Hinz und Kunz.

Hinz.

Was doch die Groffen alles effen !

Gar Vogelnefter; eins zehn Thaler werth.
Kunz.

Was? Nefter? Hab’ ich doch gehort,

Das manche Land und Leute freflen.
Hingz.

Kann feyn! kann feyn, Gevattersmann!
Bei Neftern fingen die denn an.

o
An einen Geizigen.
_Ich dich beneiden? — Thor! erfpar’, ererb’, er-
witb,
Hab’ Alles! =—  brauche nichts, lafs alles hier, und
ftirb !

8.
Auf eine lange Nafe.
O aller Nafen N\af’! Ickr wollte fchworen,
Das Ohr kann fie nicht {chnauben héren.

M3




Auf
den Tod des Dr. Mead. *)
Nach der griechifchen Anthologie.
Als Mead am Styx erfchien, rief Pluto voller Schre~
cken®

Weh’ mir! Nun kémmt er. gar, die Todten zu er-
wecken,

10.
Trux an den Sabin.
Nach dem Martial. B. 1. Epigr. 33.
Ich hafle dich, Sabin; doch weifs ich nicht, weswe-
gen:
Genug, ich haffe dich. Am Grund’ ift nichts gele.

gen,

11.
Antwort des -Sabin
auf Vorftehendes.

Hafl” mich, fo viel du willft; doch wiifst” ich gern,
‘ weswegen :
Denn nicht an deinem Haf®, am Grund’ ift mir ge-
legen.

*) Richard Mead,- des Kollegiums der Aerzte
zu London und zu Edinburg, wie auch der ké-
niglichen’ Gefellfchaft Mirglied und 'koniglicher
Leibarzt.



VAuf‘ den Tod eines Affen.

Hier liegt er ‘nun, der kleine, licbe Pavian,
Der uns fo manches nachgethan!
Ich wette, was er itzt gethan,

Thun wir ihm alle nach, dem lieben Pavian.

19;
Velt und Polt.

Zum: Henker! fluchte Polt zu Velten,

Mufst du mich cinen Liigner fchelten?
Zum-Henker! fluchte Velt.zu Polten,

Ich cinen Liigner dich gefcholten?

Das leugft é‘lu, Polt, in deinen Hals,

Das leugft du, als ein Schelmm und als, — -
Ha! das hiefs Gorr dich [prechen, Velten!

Denn Liigner lafs ich mich nicht fchelten.

14.
Der Schufter Franz.
Es hat der Schufter Franz zum Dichter fich entziickt:

Was er als Schufter thut, das thur er noch; er flicke.
15.
Auf den Lupan.

Des beiffigen Lupans Befinden wollt ihr wiffen?
Der beillige Lupan hat jiingft in’s Grab gebiffen.

Mg
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16.
Auf den Fabull,

Fabull verfchlieflet alle Kiften 5
Vor Freunden, Dienern, Weib und Kind, |
Damit fich niemand lifst geliiften, ‘
Zu fehen — dafs fie ledig find. ‘

. 17.
An einen fchlechten Maler,
Ich fafs dir lang’ und oft: warum denn, Meifter

Steffen ?
Ich glaube faft, mich nicht von ohngefihr zu treffen.

18.
An den Grill.
Nach dem Martial,
Sei kiirzer! fprichft du, Grill. Schweig, Grill! Du

bift nicht klug! ‘
It das dir kurz genug? ‘

19. ‘

Auf einen Brand zn * ¥

Ein Hurenhaus gerieth um Mitternacht in Brand;
Schnell fprang, zum. Lofchen oder Retten,

Ein Dutzend Ménche von den Betten.

Wo ‘waren die? Sje waren — — bei der Hand.
Ein Hurenhaus gerieth in Brand. =
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20.
An den Trill.

' Bald willt du, Trill, und bald willft du dich niche

beweiben :
Bald diinkt dich’s gut, bald nicht, ein Hageftolz zu
bleiben.

1ch foll dir rathen? Wohl! Thu’ was dein Vater
that :

Bleib® frei; heirathe nicht! — Da haft du_meinen
Rath.

21.

Auf das Jungfernftift zu **

Denkt, wie gefund die Luft, wic rein
Sie um diefs Jungfernftift mufs feyn!
Seit Menfchen fich befinnen,

Starb keine Jungfer *) drinnen.

22.
Auf die Galathee.

Die gute Galathee! Man fage, fie {chwiirz’ ihr Haar;
Da doch ihr Haar fchon {chwarz, als fic es kaufte war.
My

*) Ein #hnliches Wortfpiel findet man in folgen-
dem Pofﬁerlichcn hollindifchen Sinngedichte :

Hier leit Fohann Makariys,
Was publiker Notarius;
Man [yne lewe Sophey

Was noch publiker as hey.
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:‘ S
! Das {chlimmfte Thiey,
| .
11 -Wie Heifst das {chlimmfte ‘Thier ‘mit Namen ?
! So fragt’ ein Konig einen weifen Mann.
]i Der, Weife fprach: von wilden heifst’s Tyrann,
% Und Schmeichler von den zahmen. -
)
|
| a4
; Kunz und Hinz.
i

Kunx.,

E—

Hinz, weifst'du, wer das Pulver hat erfanden?

Der l(;id"gc bole Geift.

.

Hinz.

Wer hat dir, Kunz, das aufgebunden?

Ein Pfaffe war’s, der Barthold.heifst.

Kunz.
Sei drum ! fo ward mir doch nichts aufgebunden ;
Denn' fieh!’ Pfait’ oder bofer Geift

It Maus wie Mutter, wie man’s heifst.

A
Auf den Kauz.
Nach dem Martial. B. 3. Epigr. 9.
Wer fagt, dafs Meifter Kauz Satiren auf mich fchreibt?
Wer nennt gelchricben das, was ungelefen bleibt.
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26,
Auf Dorinden.

Sagt nicht, die ihr Dorinden kennt,

Dafs fie aus Eirelkeit nur in die Kirchen rennt;
Dafs fie nicht betet, und nicht horet,

Und andre nur im Beten ftoret.

Sie bat (mein eignes Ohr ift Zeuge;

Denn ihre Schonheit geht allmihlig auf die Neige)
Sie bat mit ernftlichen Geberden:

Lafs unfer An"'QﬁCl)[, Herr, nicht zu Schanden
2 o >
werden ¢ i

27.
Auf Lorchen.
Lorchen heifst noch eine Jungfer. Wiffet, die ihr’s
noch nicht wifst

So heifst Lucifer ein Engel, ob er gleich gefallen ift,

28.
An einen Dichter.

Ich freue mich, mein Herr, dafs ihr - in Dichter feyd.

Doch .cid ihr fonft nichts mehr, m.in H rr? Dys ift
mir leid.

29.
Sitten{pruch.

Wer Freunde fucht, ift fie zu finden werth:
Wer keinen hat, hat keinen noch begehrt.
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30.
Auf den trigen Y.

Mit dir und iiber dich zu lachen,

Soll ich ein Sinngedichtchen machen?

Gut! dafs du ohne Miih> kannft lachen,

Will ich es fonder Einfall machen. \

315
Der geitzige Dichter,

Du fragft, warum Semir ein reicher Geizhals ift;

Semir, der Dichter? er, den Welt und Nachwelt
lieft?

Weil, nach des Schickfals ew’gem Schlufs,

Ein jeder Dichter darben mufs.

Sis
Grabfchrift des Nitulus.

Hier modert Nitulus, jungfriuliches Gefichts,

Der durch den Tod gewann: er wurde Staub aus
Nichts.

33.
Dic Ewigkeit gewifler Gedichte.
Verfe, wie fie BafTus fchreibrt,
Werden unverginglich bleiben:
Weil, dergleichen Zeug zu fchreiben,
Stets cin Stimper iibrig bleibg.
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34-
Auf den Kotyll.
Der kindifche Kotyll wird keiner Steigrung fatt,
Lifst keinen Krimer laufen,
Kauft alles, was er fieht — um alles was er hat,
Bald wieder zu verkaufen.

35.
An einen Liigner.
Du magft fo oft, {o fein, als dir nur moglich, i
gen :
Mich follft du dennoch nicht betriigen.
Ein einzigmal nur haft du mich belogen: ;
Das kam daher, du hatteft nicht gelogen.

36.
Auf Nickel Fein.

In Jahresfrift, verfchwor fich Nickel Fein,
Ein reicher, reicher Mann zu feyn.
Auch wir’ es, traun! nach feinem Wunfch’ gegangen;

Hite’ man ihn nicht vor Jahres Frift gehangen.

37-
Auf einen adlichen Dummkopf,

Das nenn’ ich einen Edelmann!
Sein Ur — Ur — Ur — Ur Aelterahn
War ilrer einen Tag, als unfer aller Ahn.
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33.
Auf Lucinden.
Sie hat viel Welt, die muntere Lucinde;
Durch nichts wird fie mehr roth gemacht,
Zweideutigkeit, und Schimurz, und Schand” und Siinde, I
Sprecht, was ihr wollt: fie winke euch zu und lacht. |
Erorthe wenigftens, Lucinde,

Dafs nichts dich mehr errdthen mache.

39.
An die Fufka.

Sei nicht mit deinem rothen Haar’
So duflerft, Fufka, unzufrieden!
Ward dir nicht fchones braunes Haar,
So ward dir braune Haut befchieden.

40.
Auf die feige Mumma.

Wie kommt’s, dafs Mumma vor Gefpenftern flicht,
Sie, die doch tiglich eins im Spiegel ficht?

41. w

Der Stachelreim, - ‘

Eraft, der gern fo neu, als eigenthiimlich fpricht,
Nennt einen Stachelreim fein leidig Sinngedicht. :

Die Reime hor’ ich wohl; den Stachel fiithl’ ichnicht.



Auf die Hiitte des Trus. *)

Vorbei, verwegner Dieb! denn unter diefem Dache,
In jedem Winkel hier, hilt Atmuth treue Wache.

43.
Auf den Mifon.

Ich warf dem Mifon vor, dafs ihn fo viele haffen.

Je nun! wen lieb” ich denn? fprach Mifon ganz ge»
laffen.

44-
Klimps.

Der alte, fromme Klimps, bei jedem Biffen Brodt,
Den er genofs, fprach: Segne Gorr!
Den {chonen Spruch niche halb zu laffen, fprach :

Und ftirb! fein frommes Weib mir Hiobs Weib®
ihm nach.

*) Trus ift eigentlich der Name eines beriichtig-
ten Bettlers in Ithaka, einer kleinen Infel des
Jonilchen Meeres, welche unter der Herrfchafe
des Ulyfles ftand. Er ernihree fich wihrend der
Abwefenheit des Ulyfles auf Koften deffelben
mit den Freiern der Penelope in' feinem Haufe,
wurde aber auch bei feiner Zuriickkunft von
ihm, famme den tibermiithigen Frejorn, erfchla-
gen. Homers Odyf(f Gef 18 V. 51— u.f.
Nachher ift fein Name zum Sprichwort ZeWOr-
den, und bedeutet jeden duflerft armen Menichen.
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45-
Auf den Klyftill.

 Klyfill, der’Arzt — der Morder follt’ ich fagen —
Will niemands frithern Tod mehr aufder Seele eragen;
Und giebt, aus frommer Reu’, fich zum Hufaren an,
Um das nie mehr zu thun, was er {fo oft gethan.

46.
Auf den Laar.

Pafs Laar nur miiffig geh’, wie kann man diefes fagen?

Hat er nicht fchwer genug an feinem Wanft’ zu tra-
gen? 2

47-
Thr Wille und fein Wille.
Er.
Nein, liebe Frau, das geht nicht an:,
Ich mufs hier meinen Willen haben,

Sie.
Und ich mufs meinen haben, lieber Mann.
/ Er.
Unmaoglich ¢
Sie.

Was? nichr meinen. Willen haben?
Schon gut! fo follft du mich in Monatsfrift begraben!

Er.

Den Willen kannft 'du haben,
48
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43.
Der Verluit.

Alles gieng fiir mich verloren,

Als -ich Sylvien verlor.

Du nur giengft nicht mit verloren,
‘ Liebe, da ich fie yerlor.

49-
Im Namen cines gewiffen Dichters,
dem der Konig von Preuflen eine goldene
Dofe {chenkte.

Die goldne Dofe — denkt nur, denkt! —
Die Konig Friedrich mir:gefchenkt,

Die war — was das bedeuten mufs?

Statt voll Dukaten, voll Helleborus. %)

50.
Auf den Maler Klecks.

Nach dem Griechifchen.

Mich malte Simon Klecks fo treu, fo meifterlich,
Dafs aller Welt fo gut, als mir, das Bildnifs glich,

) Hellcb(n sl .cas Niclewurz. Die Alten
glaubten, weil es 'die h.lmdih..xcn yeuchcprkem n
vom Menfchen abfithre, (o heide es nirrifche
und milzfiichtige I,LlltC, daher fagte maa von
cinem folchen Men{chun er }udum Wielewurz.

N
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Auf Stipfen.

Stips ift, trotz einem Edelmann’,

Ein Dummkopf und ein braver Degen ;
Borgt, wie.cin frecher Edelmann ;
Zahlt, wie ein Edelmann, mit Schligen ;
Verpraflec fein und anderer Vermogen,
Wie ein geborner Edelmann :

Und doch — wer kann dergleichen Thorheit faf-
fen? —
Will Stips fich noch erft adeln laffen.

52.
Auf den Avar.

Avar {tivbt und vermacht dem Hofpital’ das Seine,
Damit fein Erbe nicht verftellte Thrinen weine.

53- 1
Anh
eine wiirdige Privatperfon.

Gigbt cinft der Leichenftein von dem, was du ge-

wefen,

Dem Enkel, der dich fchitzt, fo viel er braucht, zu
lefen,

So fei die Summe diefs: ,,Er lcbte fchlecht und
,srecht,

»Ohn’ Amt und Gnadengeld, und niemands Hers
»hoch Knecht.
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54-
Die Wohlthaten.

Wir>' auch ' ein - bofer Menfch gleich einer lecken
Biitte,

Die keine’ Wohlthat hile: dem ungeachter {chiitte,
Sind beide, Biitc’ und Menfch, nicht allzu morfch
und alt,

Wur deine Wohlthat ein. Wie leicht verquillt ein
Spalt,

L55:
An Herrn V. S.
Nach dem Martial, B. 11. Epigr. 36.

Du ladeft zwanzig Schmaufer ein,

Wovon ich keinen kenn’, und dann mich oben
drein :

Doch ziirnft du, und erftaunft, warum ich nicht
erfcheine !

Ich fchmaufe, Freund, nicht gern alleine.

56.
Auf den Pfriem.
Pfriem ift nicht blofs meinFreund; er ift mein andres
Ich:
Diefs fagt er nicht allein, diefs zeigt er meifterlich.
Er ftecke in feinen Sack das Geld, was mir gehorer,

Und thut mit Dingen grofs, die ihn mein Bricef ge-
Iehret.
N2
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57:
Der kranke Stax.
Komm?’ ich vom Lager auf, und giebt Gott Fried’ im
Staar,
Gelobr der kranke Stax, fo werd’ ich ein Soldat;

58.
An den Wefp.

Nur Neues liebeft du? nur Neues willft du machen?

Du bift, mein guter Wefp, fehr neu in allen Sachen.

59-
Auf den Marius.

Dem Marius ward prophezeiht,
Sein Ende fei ihm nah’;

Nun lcbet er drauf los, verfchwelgt, verlpielt, ver- »
{treut;
Sein End’ ift wirklich da.

60.
Niklas.

Mein Efel ficherlich

Mufs kliiger feyn, als ich;

Ja, kliiger mufs er feyn!

Er fand fich felbft in Stall hinein,
Und kam doch von der Trenke.
Man denke!
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61.
An den Dimm.

Wic? Efelsohren, Ditmm, hite® ich dir beigelege?
Gewils niche! Ohren nur, {o wiefie Midas tage.

62.
Der reiche Freier.
Ein Bettler gieng auf Freievs Fiiflen,
Und fprach zu einer Magd, die er nach Wunfche
fand :
,, Nimm mich !« Sie fragt: Worauf? ,, Auf diefe ditrre
Hand:

,, Dic foll uns wohl ernihren miiffen !«
Die Magd befann fich kurz, und gab ihm ihre Hand.

63.
Auf dic Magdalis.
Nach dem Martial. B. 10. Epigr. 8.

Die alte reiche Magdalis

Wiinfcht mich zum Manne, wie ich hore.
Reich wire fie genug, das ift gewifs;
Allein fo alt! — Ja, wenn fie ilter wire.

64.
An den Paul.
Es {cheinet, dafs du, Paul, der cinz’ge Trunkne bift; :
Denn du willt niichtern feyn, wo keiner niichtern ift.
{ N 3
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63.
~ Auf den falfthen Ruf
von Nigrins Tode.

Es fagte, fonder alle Gnade, .
Die ganze Stadt Nigrinen todt.
Was that die Stadt in diefer Noth ?
Ein Zehntheil von der Stade {prach: Schade!
Doch als man nach und nach erfuhr, dafs das Gefchrei
Ein bloffes blindes Larmen fei,
So holten, was zuvor das eine Zehntheil fprach,
Die andern neune nach.

66.
Die grofle Welt.
-Der Wage gleicht die groffe Welt,
Das Leichte fteigt, das Schwere fillt.

Auf den Rufinus.
Rufinus endet nichts, er fingt nur alles an.

Obhtdlles ? Lesbia, {prich doch! du kennft den Mann,

63.
Auf den Sextus.

Nach dem Martial. B. 3. Epigr. 8.

Die, der Ein Auge fehlt, die will fich Sextus wihlen?

Ein Auge fehler ihr, ihm miiffen beide fehlen. ”



199

69.
Auf die Phafis.

Von weitem fchon gefiel mir Phafis fehr:

Nun ich fie in der Nihe

Von Zeit zu Zeiten fehe,

Gefillt fie mir —auch nicht von weitem mehr.

70.
An den Marull.

Nach dem Martial. B. 1. Epigr. 10.

Grofs willft du, und auch artig feyn?

Marull, was artig ift, ift klein.

71.
Auf einen unniitzen Bedienten.

Nach dem Griechifchen.

Im Effen bift du fchnell, im Gehen bift du faul.

Ifs mit den Fiiffen, Freund, und nimm zum Gehn
das Maul.

o
Auf Lukri’s Grab.
Welch todtender Geftank hier, wo Lukrin begraben,

Der unbarmherz’ge Filz! — Ich glaube gar, fie
haben

Des Wuchrers Seele mit begraben.
N4
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An den Salomo.

Dafs, unter taufenden, ecin weifer Mann
Kein gutes Weibchen finden kann,

Das wundert mich reche fehr.

Doch wundert mich noch mehr,

Dafs, unter taufenden, ein weifer Mann
Nicht Eine gut fich machen kann.

74-

Thrax und Stax.

Stax.
Thrax! eine taube Frau zu nehmen!

O Thrax, das nenn’ ich dumm!

Thyax,

Ja freilich, Stax! ich mufs mich fchimen,
Doch fieh! ich hielt fie auch fiir ffumm.

75
Pompils Landgut.
Nach dem Martial.' B. 10. Epigr. 43.

Auf diefem Gute lifst Pompil
Nun feine fechfte Frau begraben.
Wemn trug jemals ein Gut, fo viel?

Wer machte {o ein Gut nicht haben?
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76.
Widerruf des Vorigen.

{ Ich mochte fo ein Gut nicht haben.
| Denn follt’ ich auch die fechfte drauf begraben ;
i Konnt” ich doch leicht — nicht wahr, Pompil? ~

Sechs gute Tage nur erlebet haben.

77+
Die Flucht.

,,Ich flieh’, um oftrer noch zu ftreiten!
w Ruft Fix, der Kern von tapfern Leuten.
‘' Das heifst — fo iiberfetz’ ich ihn —
“1ch flich’, um oftrer noch zu flichn.

78.
An den Aemil.

Mit Unrecht klageft du, . treuherziger Aemil,

Dals man fo felten nur auf deine Worte bauen,
Mit Gleichem Gleiches dir gar nicht vergelten will:
Wer allen alles traur, dem kann man wenig trauen.

79-

| Auf  einen Zweikampf.

Warum zog das erziirnte Paar,

Siftan, und wer fein Gegner war,

Dic Degen? Aller Welt zum Schrecken

Sie — friedlich wieder einzuftecken.
Ny
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go.
Der miiffige Pobel,

Um einen Arzt und feine Biithne

Stand mit erftaunungsvoller Miene

Die leicht betrogne Menge

In lobendem Gedriinge. ;

Ein weifer Trinker gieng vorbei,

Und fchrie: Ha! welche Polizei!

So miiflig hier zu ftehen?,

Kann nicht das Volk zu Weine gehen?

8I.
Auf den Ley.

Der gute Mann, den Ley bei Seite dort gezogen!
Was Ley ihm fagr, das ift erlogen.

Wie ich das weifs? — Ich hor’ ihn freilich nicht;
Allein ich feh’ doch, dafs er {pricht.

82,
Abfchied an den Lefer,

Wenn du von aliem dem, was diefe Blirter fiillt,
Mein Lefer, nichts des Dankes werth gefunden:
So fei mir wenigftens fiir das verbunden,

Was ich zuriik behiclt.



Johann Benjamin Michaelis.

B

I.
Leichenfermon

auf den Herrn von Kilian.

Der Herr von Kilian, den wir begraben,
War Herr von Kilian;

Und diefer Herr von Kilian

Ift eben diefer Herr von Kilian,

Den wir als Herrn von Kilian

Begraben.

2.
Die Exiftenz.
@uixot, Sir Karl, und Daphnis, Gefners Held,
Das wiren allerliebfte Liigen?
Sie ‘exiftiren, Freund! ,, Wo aber?¢ In der Welt,

Wo Schwine fingen, Pferde fliegen.
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Nickel 3Dumm.
Nach Johann Baprift Rouffean,
Die Welt zu fehen, f{prach der alte Nickel dumm,
Gib’ ich mein halb Vermdgen drum! —
Das wundert mich, fagt Thrax, der fchnell den Kalkul

zieht,
Doch, wie viel legft du zu, dafs dich die Welt nicht
ficht ?
4.

Frage und Antwort.
Soll ewig Mops der Narr, {chmilt Stax der Narr, dich
plagen?
Was hilft dir fein Gefchwitz? — ,, Dich williger er-
tragen, ¢
5.

Lezter Seufzer eines Kalenders
beim Befchluffe des alten Jahres.

Meines Biichleins Ewigkeit geht mit diefem Mond zu
Grabe :
Aber Troft genug fiir mich, dafs ich mehr Kollegen
habe.
6.
Der Wettftreit.
Schlecht alfo war mein Lied, Elmire?
Nur Stentors gut? — Ich gratulire!
§o mancher {chone Mund krént, um ein hitbfch Geficht,
Den leerften Kopf — warum nicht fein Gedicht?



Auf
einen jungen Officier
bei der Reichsarmee
vor der Schlacht bei Rofsbach.
Alle Wele,
Welch ein Held !
Bruder Weft,
Halt’ ihn feft! +
Wer da, nichft ihm, ficht,
Stofl” ihn niche
In fein parfumirtes Haar!
Denn fiirwahr,
Wo er geht,
Wo er fteht,
Riecht’s um ihn,
Wie ein Salbenmagazin:
Und ich wiilste ficherlich
Nicht, was ich
Von dem Rabenkinde dichte,
Das fein armes Konrtingent, *)
Das der Preuflen Tiicke kennt,
Und, indem’s zum Siege fliegt,
Halb bereits in Ohnmacht liegt —
Um fein einzigs Balfambiichschen brichte!

*) Der Antheil Truppen, den ein jeder Reichs-
ftand zum Reichskriege giebt, heifst bekannter--
maflen, fein Kontingent.




An Muffel.
Nach dem Lateinifchen von G. E. Lefling.

Cui dedit, haud dedit Armillus, qui munera egeno
Non fine tefte dedit. Cui dedit ergo? Sibi.

Nichts giebt er, wenn er giebt; denn alles 6ffentlich

Giebt Muffel, wenn er giebt. Wem alfo giebt ers? —
Sich.

9 i
An einen Freund.
Nach dem Lateinifchen von G. E. Leffiing.

Lactus es et pauper, f[ciat hoc Fortuna caveto,

Ne te felicem jam putet effe nimis.

Du bift vergniigt und arm! Um alles in der Welt,

Dafs dich das Gliick nicht fieht, und fchon zu gliick-
lich hile.”



Chriftian Felix Weifle.

1.
Auf

einen zu kunftreichen Garten.

Dein Garten ift fehr {chon gefchmiicke !

Hier Statuen und dore Kafcaden;

Die ganze Gorterzunft, hier Faunen, dort Najaden,

Und fchone Nymphen, die fich baden;

Und Sand, vom Ganges hergefchicke,

Und Mufchelwerk, und giildne Vafen,

Und Porcellan auf ausgefchnittnen Rafen,

Und buntes Gitterwerk, und — — eines fuch’ ich
nur — —

» Wie {0? was fehle?¢¢ — Ach, gar nichts, als —

,» 1t’s moglich, dafs was fehle?“ — Gar nichts, als =
die Natur.

2.
Der Unbeftindige.

Er weifs nicht, was er will; doch weifs er allzufehr,

Das, was er erft gewollt, das woll’ er itzt nicht mehr.




3.
Das Almofen.

Was_hor’ ich dort in jenem Hauf’,
Und hier im Hof® fiir ein Gefchrei?
Beatrix theilt dort Gaben aus,

Und hier legt unfre Henn’ ein Ei.

4
Auf einen Verliumder,

Du klagft, dafs Celfius fehr iibel von dir fpricht?
Sei ftolz! denn fprich’ er gut, fo wirft du, zweifle

nicht,
Der allergrofste Bofewicht.
=2 5.
_ Der alte Adel. .

Stax ziahlt’ mir cine Reih’ von feinen Ahnen her;
Nur wufst’ er eigentlich nicht, wer fein Vater war’,

6.
Der Gliickliche und der Weile.

Ut felicitas eft, quantum velis, poffe,

Sic magunitudinis, velle, quantum poffis.

Seneca.

Wer das kann, was er will, ift ein gliickfel’ger Mann;

Doch weil” und grofs ift der, der das will, was er
-3 >
kann.




i
|
|
|
|






o

ULB Halle

i




A

e it K

S

« A e




Karl Heihrich_{o erdens

BLUMENLESE

%

S

deutfcher

4
-

ey
SINNGEDICHTE.

%
Ly
 °

' Ineft fua gratia parvis.

Berlin 1789.
In Veslage der Koniglichen Realfchulbuchhandlung.



	Karl Heinrich Joerdens Blumenlese deutscher Sinngedichte
	Blumenlese deutscher Sinngedichte
	Vorderdeckel
	[Seite 3]

	Exlibris
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Widmung
	[Seite 9]
	[Leerseite]

	Vorbericht.
	[Seite 11]
	Seite VI
	Seite VII
	Seite VIII
	Seite IX
	Seite X
	Seite XI
	Seite XII
	Seite XIII
	Seite XIV
	Seite XV
	Seite XVI

	Theorie und Geschichte des Sinngedichts.
	[Seite 23]
	[Leerseite]

	Ueber das Epigramm oder Sinngedicht.
	[Seite 25]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Deutschlands eigentliche und sehr schätzbare Epigrammatisten sind folgende:
	1. Friedrich Freiherr von Logau.
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30

	2. Christian Wernike.
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34

	3. Friedrich von Hagdorn.
	Seite 35
	Seite 36

	4 Friedrich Ewald.
	Seite 37

	5. Abraham Gotthelf Kästner.
	Seite 37

	6. Gotthold Ephraim Lessing.
	Seite 38
	Seite 39

	7. Karl Friedrich Kretschmann.
	Seite 40

	8. Leopold Friedrich Günther v. Goekingk.
	Seite 41

	9. Christian August Fehre.
	Seite 42

	10. Peter Wilhelm Hensler.
	Seite 42
	Seite 43

	11. Martin Opitz.
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46

	12. Adam Olearius.
	Seite 47

	13. Andreas Tscherning. , 14. Andreas Gryphius.
	Seite 48

	15. Ewald Christian von Kleist.
	Seite 49
	Seite 50

	16. Johann Benjamin Michaelis.
	Seite 51

	17. Christian Felix Weisse.
	Seite 52

	18. Joachim Christian Blum.
	Seite 52

	19. Ludwig August Unzer.
	Seite 53

	20. Matthias Claudius.
	Seite 53

	21. Ludwig Heinrich von Nikolai.
	Seite 54

	22. Konrad Gottlieb Pfeffel. 
	Seite 55

	23. Johann Nikolas Götz.
	Seite 55
	Seite 56

	24. Johann Friedrich August Kazner.
	Seite 57

	25. Christoph Friedrich Sangerhausen.
	Seite 57

	26. Gottfried August Bürger.
	Seite 57

	27. Johann Heinrich Voss.
	Seite 58

	28. Johann Gottfried Herder.
	Seite 59
	Seite 60



	Sinngedichte.
	[Seite 83]
	[Leerseite]
	Vorrede. 
	[Gedicht]
	[Leerseite]

	Martin Opitz. 
	[Seite 87]
	Gedicht 66
	Gedicht 67
	Gedicht 68
	Gedicht 69
	Gedicht 70
	Gedicht 71
	Gedicht 72
	Gedicht 73

	Adam Olearius.
	[Gedicht]
	Gedicht 74
	Gedicht 75

	Friedrich von Logau.
	[Gedicht]
	Gedicht 78
	Gedicht 79
	Gedicht 80
	Gedicht 81
	Gedicht 82
	Gedicht 83
	Gedicht 84
	Gedicht 85
	Gedicht 86
	Gedicht 87
	Gedicht 88
	Gedicht 89
	Gedicht 90
	Gedicht 91
	Gedicht 92
	Gedicht 93
	Gedicht 94
	Gedicht 95
	Gedicht 96
	Gedicht 97
	Gedicht 98
	Gedicht 99
	Gedicht 100
	Gedicht 101

	Andreas Tscherning.
	[Gedicht]
	Gedicht 103
	Gedicht 104
	Gedicht 105

	Andreas Gryphius.
	[Gedicht]
	Gedicht 107
	Gedicht 108

	Christian Wernike. 
	[Gedicht]
	Gedicht 110
	Gedicht 111
	Gedicht 112
	Gedicht 113
	Gedicht 114
	Gedicht 115
	Gedicht 116
	Gedicht 117
	Gedicht 118
	Gedicht 119
	Gedicht 120
	Gedicht 121
	Gedicht 122
	Gedicht 123
	Gedicht 124
	Gedicht 125
	Gedicht 126
	Gedicht 127
	Gedicht 128
	Gedicht 129
	Gedicht 130
	Gedicht 131
	Gedicht 132
	Gedicht 133
	Gedicht 134

	Friedrich von Hagedorn.
	[Gedicht]
	Gedicht 136
	Gedicht 137
	Gedicht 138
	Gedicht 139
	Gedicht 140
	Gedicht 141
	Gedicht 142
	Gedicht 143
	Gedicht 144

	Christian Ewald von Kleist. 
	[Gedicht]
	Gedicht 146
	Gedicht 147
	Gedicht 148
	Gedicht 149
	Gedicht 150

	Friedrich Ewald.
	[Gedicht]
	Gedicht 152
	Gedicht 153
	Gedicht 154
	Gedicht 155
	Gedicht 156
	Gedicht 157
	Gedicht 158
	Gedicht 159
	Gedicht 160
	Gedicht 161
	Gedicht 162

	Abraham Gotthelf Kästner.
	[Gedicht]
	Gedicht 164
	Gedicht 165
	Gedicht 166
	Gedicht 167
	Gedicht 168
	Gedicht 169
	Gedicht 170
	Gedicht 171
	Gedicht 172
	Gedicht 173
	Gedicht 174
	Gedicht 175
	Gedicht 176
	Gedicht 177
	Gedicht 178

	Gotthold Ephraim Lessing.
	[Gedicht]
	Gedicht 180
	Gedicht 181
	Gedicht 182
	Gedicht 183
	Gedicht 184
	Gedicht 185
	Gedicht 186
	Gedicht 187
	Gedicht 188
	Gedicht 189
	Gedicht 190
	Gedicht 191
	Gedicht 192
	Gedicht 193
	Gedicht 194
	Gedicht 195
	Gedicht 196
	Gedicht 197
	Gedicht 198
	Gedicht 199
	Gedicht 200
	Gedicht 201
	Gedicht 202

	Johann Benjamin Michaelis. 
	[Gedicht]
	Gedicht 204
	Gedicht 205
	Gedicht 206

	Christian Felix Weisse.
	[Gedicht]
	Gedicht 208
	[Leerseite]
	[Leerseite]


	Rückdeckel
	[Seite 233]
	[Seite 234]
	[Colorchecker]




